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Nummer 26 


Die Rakete als Antriebsmittel für Luftfahrzeuge, 


Bevor wir auf die geſchichtliche Entwicklung und den 
heutigen Stand des Problems des Raketenflugs eingehen, 
erſcheint es notwendig, ſein wiſſenſchaftliches Prinzip in den 
Hauptzügen zu kennzeichnen. Seine Kenntnis allein er⸗ 
ſchließt das Verſtändnis für die Schwierigkeiten und Be⸗ 
ſchränkungen, denen die Rakete bei der Verwendung für den 
genannten Zweck unterworfen iſt. Der neuzeitliche Soldat 
kann eine gewiſſe Vertrautheit mit denjenigen Gebieten der 
techniſchen Wiſſenſchaften, die auf die Kriegführung über⸗ 
greifen, nicht mehr entbehren. 

In Laienkreiſen herrſcht vielfach eine falſche Vorſtellung 
von dem phyſikaliſchen Vorgang, der die Rückſtoßwirkung 
einer Rakete hervorbringt. Man ſtößt oft auf das Bild des 
Mannes, der, im Heck eines Nachens ſtehend, dieſen durch 
Abſtoßen mit ſeinem Fuße vom Uferrand ins freie Waſſer 


hinaustreibt. Dieſe Anſchauung, die demnach den der Rakete 


erteilten Vortrieb fih jo entſtanden denkt, daß die aus ihr 
ausſtrömende Gasſäule auf ein feſtes Widerlager, nämlich 
die atmoſphäriſche Luft, auftrifft und damit den Raketen⸗ 
körper von dieſer „abſtößt“, iſt durchaus irrig. Wäre ſie 
richtig, ſo könnte ja die Rakete im luftverdünnten oder gar 
luftleeren Raum keine Geſchwindigkeit mehr erhalten, was 
indeſſen tatſächlich der Fall iſt und ja auch allein auf den 
Gedanken geführt hat, die Rakete als Fahrzeug in den luft⸗ 
leeren Weltraum hinaus zu benutzen. Der Bewegung der 
Rakete liegt zugrunde das phyſikaliſche „Geſetz von der Er⸗ 
haltung des Schwerpunkts“. Ein einfaches Beiſpiel möge 
dieſes Geſetz erläutern. ; 82 i 

Wir denken uns zwei gleich ſchwere Körper, etwa zwei 
Billardkugeln, dicht beieinander befindlich ſo auf dem Waage⸗ 
balken einer gewöhnlichen Waage aufgeſetzt, daß der gemein⸗ 
ſame Schwerpunkt der beiden Kugeln ſich genau über dem 
Unterſtützungspunkt des Waagebalkens, der ſog. Waag⸗ 
ſchneide befindet. Unter dieſen Umſtänden iſt der Waage⸗ 
balken im Gleichgewicht. Wir ſtellen uns nun vor, daß 
irgendeine Kraft, ſagen wir etwa eine zwiſchen beiden 
Kugeln eingepreßte Federſäule, dieſe nach rechts und links 
auseinandertreibt. Die Außerung dieſer Kraft nach beiden 
Seiten ift gleich groß; die Maſſe der beiden Kugeln ift ar 
ſelbe, und damit folgt aus dem phyſikaliſchen Geſetz: „Kraf 
gleich Maſſe mal Beſchleunigung“, daß beiden Kugeln gleiche, 
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aber entgegengeſetzt gerichtete Beſchleunigungen erteilt wer- 
den. Beide rollen demnach mit gleicher Geſchwindigkeit auf 
dem Waagebalken nach rechts und links und befinden ſich 
zu jedem beliebigen Zeitpunkt in gleichem Abſtand von der 
Waagſchneide. Der dieſen beiden Kugeln gemeinſame 
Schwerpunkt iſt unverrückt an ſeiner alten Stelle geblieben, 
was beim Experiment dadurch augenfällig wird, daß der 
Waagebalken nicht aus ſeiner Ruhelage gerät. 

Dieſelbe Erſcheinung ſehen wir auch bei zwei Kugeln von 
verſchiedenem Gewicht, alſo verſchiedener Maſſe. Nehmen 
wir an, die eine ſei dreimal ſo ſchwer wie die andere. Dann 
wird beim Wirkſamwerden der gedachten, trennenden Kraft 
nach dem oben angeführten Bewegungsgeſetz die leichtere 
Kugel eine dreimal ſo große Beſchleunigung erhalten als 
die ſchwerere. Zu jedem beliebigen Zeitpunkt wird daher die 
leichtere Kugel ſich dreimal ſo weit von dem Orte des ge⸗ 
meinſamen Schwerpunkts über der Waagſchneide entfernt be= 
finden als die ſchwerere. Die dreimal ſchwerere Kugel wirkt 
alſo in bezug auf die Waagſchneide an einem Hebelarm, 


der nur ein Drittel desjenigen beträgt, an dem die Kugel 


von dem Gewicht ein Drittel angreift. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden wird der Waagebalken wiederum in der Ruhelage 
verbleiben; der beiden Kugeln gemeinſame Schwerpunkt iſt 
wiederum erhalten geblieben. 

Auf dieſem experimentell leicht nachweisbaren Geſetz be— 
ruht das Prinzip der Rakete. Die aus ihr ausſtrömenden 
Treibgaſe ſind ein Teil des urſprünglichen Raketenkörpers, 
dem ſie im unverbrannten Aggregatzuſtand angehört haben. 
Der gemeinſame Schwerpunkt vor Beginn der Verbrennung 
muß analog dem erläuterten Experiment erhalten bleiben, 
d. h. der Raketenkörper muß ſich entgegengeſetzt der Richtung 
der ausſtrömenden Gafe vorwärtsbewegen mit einer Ge- 
ſchwindigkeit, die demnach zu der Geſchwindigkeit der aus⸗ 
ſtrömenden Gaſe in umgekehrtem Verhältnis der Maſſe des 
Raketenkörpers zu der Maſſe der ausgeſtoßenen Gasmenge 
ſteht. Es handelt ſich nun aber bei der Rakete nicht um eine 
einmalige Abſtoßung eines bisher zu ihr gehörigen Körpers 
nach dem Vorbild des beſchriebenen Experiments, ſondern 
um eine ununterbrochene Abſtoßung unendlich kleinſter Gas⸗ 
teilchen in unendlich kleinen Zwiſchenräumen. Auf die Ab⸗ 
leitung des phyſikaliſchen Bewegungsgeſetzes der Rakete, 
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das Maſſe und Geſchwindigkeit der ausſtrömenden Gasteil- 
chen einerſeits und des Raketenkörpers anderſeits mitein- 
ander in Beziehung ſetzt, hier einzugehen, würde zu weit 
führen. Es genüge, den Inhalt dieſes Geſetzes anzuführen. 
Sollen Auspuffgeſchwindigkeit der Treibgaſe und die dem 
Raketenkörper erteilte Fluggeſchwindigkeit gleich groß ſein, 
ſo muß die Maſſe und damit das Gewicht der Treibladung 
das 1,72fache der Maffe bzw. des Gewichts des Raketen⸗ 
körpers betragen. Begnügt man ſich mit einer Fluggeſchwin⸗ 
digkeit, die nur halb ſo groß iſt wie die Auspuffgeſchwindig⸗ 
keit der Treibgaſe, ſo beträgt die Maſſe der Treibladung nur 
noch das 0,65fache der Maſſe des Raketenkörpers. Bei einem 
Verhältnis von Fluggeſchwindigkeit zu Auspuffgeſchwindig⸗ 
keit wie 1:4 verhalten ſich die Maſſen von Treibladung und 
Raketenkörper nur noch wie 0,285: 1; bei einem Geſchwin— 
digkeitsverhältnis von 1:8 nur noch wie 0, 133: 1. 

Dieſe Zahlen zeigen den Weg, der beſchritten werden muß, 
wenn einer Rakete eine gewiſſe Vortriebskraft erteilt werden 
ſoll, ohne daß das Gewicht des Treibſatzes einen über- 
mäßigen Anteil des urſprünglichen Geſamtgewichts be- 
anſpruchen darf. Es muß nämlich eine möglichſt hohe Wus- 
puffgeſchwindigkeit des Treibgaſes erſtrebt werden. Bei 
Schießpulver und ähnlichen briſanten Stoffen beträgt dieſe 
rund 2400 m je Sekunde, bei anderen chemiſchen Gemiſchen 
indeſſen erheblich mehr, am meiſten bei einer Miſchung von 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff, dem bekannten Knallgas, das 
eine Auspuffgeſchwindigkeit bis zu 5000 m je Sekunde er⸗ 
gibt. Bei der Verwendung dieſes Treibmittels, deſſen praf- 
tiſche Anwendung im übrigen aus wärmetechniſchen Gründen 
heute noch nicht gelöſt iſt, würde ſich bei einem Gewichts— 
verhältnis von Treibſatz zu Raketenkörper wie 0,133: 1, nach 
oben bereits eine Endgeſchwindigkeit der Rakete nach völligem 
Abbrennen des Treibſatzes von 625 m je Sekunde oder 
2250 km/ Std. ergeben. D. h. rund das Zehnfache der Ge- 
ſchwindigkeit der heutigen Motorflugzeuge, ſofern man von 
der bremſenden Wirkung des Luftwiderſtandes abſieht, mit 
der natürlich gerechnet werden muß, ſolange die Rakete im 
Bereiche der irdiſchen Atmoſphäre verwendet wird. 

Wie ſchon angedeutet, beſtehen nicht unerhebliche Schwie— 
rigkeiten für die wärmetechniſche Beherrſchung des Verbren⸗ 
nungsvorgangs im Raketenkörper. Letzteren müſſen wir uns 
denken als einen Hohlkörper, in dem die Verbrennung des 
Treibmittels ſtattfindet, und den man techniſch den „Ofen“ 
nennt. Auf die Probleme der Zündung und Einbringung 
des Treibmittels in dieſen Ofen ſoll hier ebenſowenig ein— 
gegangen werden, wie auf die Kühlung. Im allgemeinen 
rechnet man mit Verbrennungstemperaturen von rund 30009. 
Hierzu ift zu fagen, daß auch fon bei hochwertigen Fern- 
geſchützen im Verbrennungsraum Temperaturen bis zu 40009 
entſtehen und beherrſcht werden müſſen. i 

Der Gasdruck im Inneren des „Ofens“ ift dagegen ge- 
ringer wie der im Verbrennungsraum weittragender Ge- 
ſchütze auftretende. Während im letzteren Fall Drücke bis 
zu 3000 Atm. auftreten, ergeben fih für den Verbrennungs- 
raum im Raketenofen nur ſolche von rund 50 Atm. Dies 
iſt dadurch zu erklären, daß die Verbrennungsgaſe bei der 
Rakete ſich nicht in einem eingeſchloſſenen Raum befinden, 
wie dies beim Geſchütz bis zum Austritt des Geſchoſſes aus 
der Mündung der Fall iſt, ſondern daß ſie vom Beginn des 
Verbrennungsvorgangs an ungehindert durch die rückwärtige, 
trompetenähnliche Auspuffdüſe ausſtrömen können. Aus 
dem Geſagten dürfte hervorgehen, daß weniger die Feſtig— 
keit des Raketenkörpers, als die Frage der erforderlichen 
Kühlung das wichtigſte Problem bei der gedachten Entwid- 
lung der Rakete als Antriebsmittel für Luftfahrzeuge 
Schwierigkeiten verurſacht. Daß es indeſſen für kleinere 
Mengen von Treibladungen heute bereits gelöſt werden 
konnte, beweiſen die weiter unten geſchilderten praktiſchen 
Verſuche, die bereits ſtattgefunden haben. 

Nach dieſer einleitenden wiſſenſchaftlichen Erläuterung 
wenden wir uns der bisherigen Entwicklung des Raketen⸗ 
antriebs für Luftfahrzeuge zu. Wir beſchränken uns hier⸗ 
bei auf diejenigen Entwürfe, die tatſächlich praktiſch verwirk⸗ 
licht wurden, und übergehen die mehr oder weniger tind- 
lichen Phantaſien mittelalterlicher Schriftſteller, die ſchon den 
Gedanken eines Raketenraumſchiffes gehabt haben. 

Die früheſte praktiſche Verwendung des Raketenprinzips 
finden wir bei Geſchoſſen, die in ihrer Art ja auch Luftfahr⸗ 
zeuge darſtellen. Im Jahre 1908 konſtruierte der ſchwediſche 
Dberftleutnant Baron Unger einen Lufttorpedo, der durch 


1930 — Militär-Wochenblatt — Nr. 26 


1004 


eine Rakete vorwärtsgetrieben wurde. Dieſe Patente wurden 
damals von der Firma Krupp aufgekauft und weiter ent⸗ 
wickelt. Im Jahre 1910 war die Entwicklung jo weit ge- 
diehen, daß es gelang, unter Verwendung von ſchwach ge- 
preßtem Pulver Raketentorpedos von 50 kg Gewicht rund 
5 km weit zu werfen. Es wurde dabei eine Höchſtgeſchwin⸗ 
digkeit von 300 m je Sekunde erreicht. Die Verſuche wurden 
aber dann nicht weiter verfolgt, da das verwandte, gewöhn⸗ 
liche Schießpulver kein ideales Treibmittel für ein Raketen⸗ 
geſchoß darſtellte, inſofern es zu ungleichmäßig abbrannte 
und damit die Urſache großer Streuungen war. Im letzten 
Weltkriege wies der heute allgemein als Raketenfachmann 
bekannte Profeſſor Orth das k. u. k. Kriegsminiſterium 
ebenfalls nachdrücklich auf die Bedeutung des Raketenantriebs 
für die Beförderung von Geſchoſſen hin, ohne indeſſen mit 
ſeiner Anregung Erfolg zu haben. 

Auf den Gedanken, den Raketenantrieb zur Bewegung 
von Luftfahrzeugen ſchwerer als die Luft zu benutzen, ſtoßen 
wir zum erſtenmal im Jahre 1909. Der norwegiſche Pro⸗ 
feſſor Birkeland wurde durch ſeine Verſuche mit Waſſer⸗ 
ſtoff⸗ und Sauerſtoffraketen in ſtark luftverdünnten Räumen 
zu dieſem Vorſchlag geführt, nachdem die Verſuche die außer⸗ 
ordentliche Fluggeſchwindigkeit dieſer Raketen ergeben 
hatten. Und im Jahre 1911 ſchlug Wilhelm Gaedicke den 
Bau eines Rückſtoßerflugzeuges vor. Schließlich beſchäftigte 
ſich der engliſche Hauptmann Roberts von der Nach⸗ 
richtenabteilung des britiſchen Luftminiſteriums mit der 
Konſtruktion eines durch Raketen angetriebenen Flugzeuges; 
die Verſuche dazu follen ſchon feit geraumer Zeit im 
„National Phyſical Laboratory“ zu Teddington im Gange 
ſein. Praktiſche Verſuche ſehen wir erſt in allerjüngſter Zeit. 
Den größten ag hatte zweifellos der bekannte Sports⸗ 
mann Fritz von Opel, der am 30. 9. 1929 mit einem 
durch Raketen getriebenen Flugzeug einen Flug von etwa 
30—40 Sekunden Dauer und etwa 2 km Länge in einigen 
10 m Höhe ausführen konnte. Ebenfalls Erfolg hatte der 
bekannte Segelflieger Eſpenlaub am 22. 10. 1929. Er 
ließ ſich in einem motorloſen Segelflugzeug, in das zwei 
Pulverraketen eingebaut waren, zunächſt von einem Motor⸗ 
flugzeug auf 20 m Höhe ſchleppen, warf dann die Schlepp⸗ 
troſſe los und entzündete eine der auf dem Flügel angeord- 
neten Raketen. Das Flugzeug ſtieg ſofort ſehr gut, und 
Eſpenlaub konnte einige Male Kurven drehen. Unterdeſſen 
gerieten aber die Steuerflächen in Brand, und Eſpenlau 
wurde zur Notlandung gezwungen. Das, abſolut genommen, 
noch dürftige Ergebnis dieſer erſten Verſuche iſt trotzdem 
ſehr beachtenswert im Hinblick auf die Zukunft. Wir wollen 
uns erinnern, daß der anfängliche Erfolg der Gebrüder 
Wright mit einem motorgetriebenen Flugzeug auch nicht 
größer geweſen iſt. 

Unter dieſen Umſtänden kann natürlich heute von der 
praktiſchen Verwendung der Rakete als alleiniges Antriebs- 
mittel für Luftfahrzeuge noch keine Rede ſein. Ihre prak— 
tiſche Verwendung beſchränkt ſich vorläufig noch darauf, die 
Wirkung der heute allgemein noch verwandten Triebanlage 
mit Lutfſchrauben in beſtimmten, kurzen Zeiträumen zu ver- 
ſtärken. Die Rakete ſtellt daher heute erſt ein Mittel zur 
Erzeugung eines Zuſatzantriebs dar. Ein ſolcher kann zum 
Beiſpiel erwünſcht ſein für diejenigen Augenblicke, in denen 
ein Maximum an Antrieb erforderlich iſt, vornehmlich beim 
Start von Qand- oder Waſſerflugzeugen. Bei Fehlen eines 
Zuſatzantriebs iſt die Grenze der Belaſtbarkeit von glug? 
zeugen beſtimmt durch die Höchſtleiſtung ihrer alleinigen 
Kraftquelle, nämlich ihrer Motoren mit Luftſchrauben. Die: 
ſelbe Höchſtleiſtung der genannten Kraftquelle würde in 
deſſen eine erheblich größere Belaſtung des gleichen gan 
zeuges geſtatten, ſobald ſich dieſes in der Luft befindet, ſobal 
alſo der kritiſche Moment des Höchſtaufwandes an Arbeits⸗ 
leiſtung, der Start, überwunden ift. In Anſehung dieſer 
Umſtände liegt der Gedanke nahe, die Antriebsleiſtung = 
ganzen für diefe fritifche Phaſe, die nur von kurzer Daue 
iſt, dadurch zu erhöhen, daß man den Antrieb der normalen 
und hauptſächlichen Kraftquelle, des Motors mit feiner Lu 
ſchraube, ergänzt durch den zuſätzlichen Antrieb von Raketen. 

In dieſer Richtung ſind bisher Verſuche von den Sn 
kers⸗Flugzeugwerken in Deſſau durchgeführt ee 
den. Verwandt wurde ein Frachtflugzeug vom Ty der 
bekannten „Bremen“, bei dem je drei Raketen auf d 
Unterſeite jedes Tragflügels angebracht waren und Keri 
Führerſitz elektriſch gezündet werden konnten. Bei den e 
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ſuchen auf der Elbe, die im Monat Oktober 1929 durchgeführt 
wurden, war das Flugzeug ſo ſchwer belaſtet, daß die Qei- 
ſtung des Motors allein nicht ausreichte, um es in die Luft 
zu bringen. Nachdem aber die Raketen in Tätigkeit geſetzt 
wurden, ſteigerte ſich die geſamte Antriebsleiſtung ſo ſehr, 
daß das Abheben des ſchwer beladenen Flugzeuges vom 
Waſſer mühelos gelang. Nachdem dieſer kritiſche Zeitpunkt 
überwunden war und das Flugzeug ſich einmal in der Luft 
befand, genügte die Vortriebsleiſtung des Propellers, um 
den Flug fortzuſetzen. TES 

Die weitere Entwicklung der Rakete als zuſätzliches Un- 
triebsmittel für Luftfahrzeuge dürfte indeſſen auch noch auf 
einem anderen Gebiet, als dem der Erleichterung des Starts, 
zu ſuchen ſein. Der Flug in großen Höhen mit ſtark ver⸗ 
dünnter Luft iſt es allein, der mit verhältnismäßig erträg⸗ 
lichem Kraftaufwand außerordentlich große Fluggeſchwindig— 
keiten zu erreichen erlaubt. Die Flugbahn der bekannten 
Ferngeſchütze, die im Jahre 1918 Paris auf rund 120 km 
Schußweite beſchoſſen, erreichte ihre große Längenausdeh⸗ 
nung ja auch nur dadurch, daß das Geſchoß den haupt⸗ 
ſächlichſten Teil ſeines Weges in ſtark luftverdünnten 
Schichten zurücklegte und damit eine nur außerordentlich 
geringe Geſchwindigkeitseinbuße erlitt. Es gibt nun faſt 
kein Gebiet der Luftfahrt, auf dem nicht eine bedeutende 
Steigerung der Fluggeſchwindigkeit mit größter Freude be⸗ 
grüßt würde, ſofern fie nicht mit einer untragbaren Ein- 
buße an anderen weſentlichen Eigenſchaften des Flugzeugs, 
etwa der Nutzlaſt, erkauft werden muß. 

Nicht nur militäriſch wäre eine Steigerung der Geſchwin— 
digkeit und damit automatiſch eine Steigerung des Flug⸗ 
bereichs von allergrößter Bedeutung, ſondern auch für die 
friedliche Luftfahrt iſt die Transportwirtſchaflichkeit bekannt— 
lich von der Fluggeſchwindigkeit abhängig. Der Weg zur 
Vergrößerung der Fluggeſchwindigkeit geht aber allein über 
das Streben nach Verminderung des Luftwiderſtandes. 
Dieſer letztere ift abhängig einmal von der günſtigen aero- 
dynamiſchen Formgebung des Luftfahrzeuges, jedoch nur 
innerhalb gewiſſer Grenzen, anderſeits aber von der Flug— 
geſchwindigkeit und Luftdichte, wobei dieſe letzteren beiden 
Faktoren als die maßgebenden betrachtet werden müſſen. 
Die bisherige Entwicklung im Flugzeugbau liefert den Be— 
weis, daß eine Steigerung der Fluggeſchwindigkeit, ſofern 
ſie nicht durch eine Verminderung der Luftdichte, alſo durch 
ein Aufſuchen hoher Luftſchichten, herbeigeführt wird, nur 
erreicht werden kann durch eine ganz unverhältnismäßige 
Steigerung der Antriebsleiſtung. Das ſiegreiche Flugzeug 
im Rennen um den Schneider-Pokal des Jahres 1927 er⸗ 
reichte mit 850 PS Geſchwindigkeit von 453 Kkm/ Std. Im 
Jahre 1929 wurde — nicht im Rennen ſelbſt, ſondern einige 
Wochen nachher — mit dem diesjährigen Siegerflugzeug 
eine größte Geſchwindigkeit von 575 km / Std. erreicht. Die 
Zunahme an Geſchwindigkeit beträgt daher 122 km / Std. 
oder 27 v9. der Geſchwindigkeit des Jahres 1927. Trotzdem 
das Flugzeug des Jahres 1929 gegenüber ſeinem Vorgänger 
von 1927 ganz erhebliche Verbeſſerungen in ſeiner aero- 
dynamiſchen Formgebung aufweiſen konnte, war zur Ge- 
winnung dieſer Geſchwindigkeitsſteigerung um 27 vý. eine 
Vergrößerung der Motorleiſtung von 850 auf 1850 PS, alſo 
um 117,6 vH. nötig. Der Vergleich der prozentualen Zu⸗ 
nahme von Antriebsleiſtung und Geſchwindigkeit geigi un 
widerleglich, daß für die letztere eine ziemlich genau 5 u oh 
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müſſen daher erſetzt werden durch eine Kraft, die unab- 
hängig von der Dichte der Luft iſt, und eine ſolche kann nach 
dem oben Geſagten nur die Rakete liefern, deren Arbeiten, 
wie ausgeführt, völlig unabhängig von der Dichte des um- 
gebenden Mittels iſt. 

Wir dürfen uns daher das Höhenflugzeug der nächſten 
Zukunft etwa ſo denken, daß es mit der heute üblichen 
Triebanlage (Motor mit Luftſchraube) die größtmögliche 
Höhe aufſucht und alsdann ſich der Rakete als ergänzendes 
Antriebsmittel bedient. Die Raketenwirkung wird das 
Flugzeug weiterhin heben, bis es in nahezu luftleere Räume 
gelangt, und in dieſen wird es alsdann nur noch einer ge- 
ringen Schubleiſtung bedürfen, um außerordentlich hohe 
Horizontalgeſchwindigkeiten zu erreichen und zu erhalten, 
denn eine einmal erlangte Geſchwindigkeit wird infolge 
Fehlens des Luftwiderſtandes und auf Grund des Behar- 
rungsvermögens praktiſch beibehalten werden, auch wenn 


kein fortdauernder Vortrieb mehr vorhanden ift. Eine Ar⸗ 


beitsleiſtung unter dieſen Verhältniſſen iſt dann nur noch 
erforderlich, um die abwärts gerichtete Wirkung der Schwer— 
kraft auszugleichen. Nach der Anſicht ernſt zu nehmender 
Fachleute iſt es durchaus keine Utopie, in entſprechenden 
Flughöhen auf Geſchwindigkeiten von 10 000 Km / Std. oder 
noch mehr zu rechnen. Für eine Reiſe in den Weltraum 
hinaus auf benachbarte Trabanten oder Planeten würde, 
nebenbei bemerkt, eine ſolche Geſchwindigkeit noch lange nicht 
genügen, ſondern ein Verlaſſen des Schwerefeldes der Erde 
wäre erſt möglich bei einer Fluggeſchwindigkeit von 11,73 km 
je Sekunde — rund 43 230 km / Std.! 

An ſolche Flugleiſtungen und damit an die Möglichkeit 
der Raumſchiffahrt zu denken, iſt heute noch nicht die Zeit. 
Wohl aber dürfen wir das Höhenflugzeug heute jhon im 
Bereich des Möglichen erblicken. Der Weg zu ſeiner Ent— 
wicklung führt naturgemäß noch über langwierige und ein— 
gehende Verſuche mit kleinen Modellflugzeugen, die mit 
Raketenantrieb in Flughöhen von mehreren 100 km vor- 
ſtoßen und die zur Meſſung der dort beſtehenden Verhält— 
niſſe erforderliche Inſtrumente in ſich tragen. Daß derartige 
Raketen nicht nur zur Beförderung von Meßinſtrumenten, 
ſondern auch bereits ſchon zu praktiſchen Zwecken nutzbar 
gemacht werden können, ſei nur nebenbei erwähnt. Man iſt 
in den damit befaßten Kreiſen der zuverſichtlichen Hoff— 
nung, eine „Poſtrakete“ in Bälde verwirklichen zu 
können. Eine ſolche mit einer Nutzlaſt von rund 30 kg 
würde die Entfernung vom europäiſchen bis zum amerika— 
niſchen Kontinent in weniger als % Stunde zurücklegen. 4. 


Feuervorbereitung oder nicht? 


Das im Weltkriege etwa 1915 beginnende ſogenannte 
Trommelfeuer, ein intenſives Vorbereitungsfeuer vor dem 
Sturm der Infanterie, das den Gegner vernichten, zermür⸗ 
ben oder wenigſtens niederhalten ſollte, bis die eigenen 
Truppen heran waren, iſt während des Weltkrieges 
dann zur Regel geworden und hat mit dem allmählichen 
Nachlaſſen der Stoßkraft der beiderſeitigen Infanterie 
immer größere Ausmaße gewonnen, es war die ultima 
ratio der Franzoſen, die anders ihre wenig angriffsfreu- 
digen und wenig ſtoßkräftigen Truppen nicht mehr vor— 
bekamen. Wir Deutſchen, die wir mit unſerer erſtklaſſigen 
Infanterie es 1914 nicht nötig zu haben glaubten, haben 
dieſe Übertreibung mit dem Blute unſerer Beſten ſchwer 
bezahlen müſſen. An ſich war dieſes Syſtem, denn zu einem 
ſolchen war es geworden, nichts Neues. Im Grunde ge— 
nommen iſt es nur eine rohere und ſchematiſierte Art des 
Kampfes um die Feuerüberlegenheit, wie ſie die älteren 
Vorſchriften artilleriſtiſch und infanteriſtiſch ſchon lange 
vorſahen. 

Schon die letzten Kriegsereigniſſe 1918 ließen erkennen, 
daß jedes Schema vom Übel iſt, daß ihm ſehr bald die 
Überraſchung fehlt und es deshalb zum Mißerfolg ver- 
urteilt iſt, ein Teil der Schuld des geſcheiterten deutſchen 
Angriffs beiderſeits Reims. So kam es, daß man ſehr 
bald nach dem Kriege Meinungen hörte, Sperrfeuer, Feuer— 
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walze, Vorbereitungsfeuet, alles wäre Unſinn, es wären 
Erinnerungen aus dem Stellungskriege, mit denen man 
brechen müßte, das wäre im Stellungskriege nötig geweſen, 
weil der Gegner hinter Hinderniſſen in Gräben geſeſſen 
habe, die erſt zu zertrümmern waren, ja es gab Stimmen, 
die jedes Vorbereitungsfeuer verpönten, weil es den Feind 
nur darauf hinwieſe, wann und wo man angreifen wollte. 

Woraus ſind dieſe Syſteme und Begriffe entſtanden? Sie 
find ja auch nur unter dem Druck der Notwendigkeit ge- 
boren worden. Weil auch mit der beſten Infanterie ein 
Sturm gegen unerſchütterten Feind wenn auch nicht gerade 
unmöglich, aber der enormen Verluſte wegen nicht zu ver— 
antworten iſt; deshalb mußte man die Feuerüberlegen— 
heit erkämpfen, mußte die feindlichen Waffen erſt zum 
Schweigen oder Nachlaſſen bringen, daher iſt ein Sturm 
ohne Feuervorbereitung nur ein auf beſonders glückliche 
Verhältniſſe zugeſchnittenes manœuvre de force, das ein— 
mal gelingen kann, aber nie die Regel bilden wird. 

Kein militäriſcher Sachverſtändiger leugnet, daß die heu- 
tige Waffenentwicklung, die auf ſchnellfeuernde Maſchinen 
immer mehr hinausläuft, ein enormes Übergewicht der 
Verteidigung gibt. Hunderte von Beiſpielen aus dem Kriege 
zeigen, wie ein einziges MG. oder ein Geſchütz mit Schrap— 
nells oder Kartätſchen ſtarke Angriffe zuſammengeſchoſſen 
hat. Wie ſollen da angeſichts der Weiterentwicklung der 
Waffen im Zukunftskriege Angriffe vorgetragen werden 
ohne Feuervorbereitung, wenn in einem einzigen Diviſions— 
abſchnitt Hunderte von MG. den Angriffstruppen ent- 
gegenſchlagen, von denen der Gegner ſicher die meiſten vor— 
her gar nicht gezeigt hat und die von einer ſchnellfeuernden, 
im Feuer ſehr wendigen Artillerie wuchtig und wirkſam 
ergänzt werden? Welche Mittel haben wir denn, um dieſe 
unerkannten Waffen beim Feinde an ihrer verheerenden 
Wirkung zu hindern, als daß wir die Räume mit Feuer 
decken, in denen dieſe Waffen vermutet werden, an die wir 
möglichſt kampfkräftig, d. h. mit geringen Verluſten heran— 
kommen wollen? Daß der Verteidiger dieſe Feuerbarriere 
legt, wenn er angegriffen wird oder auch nur einen An— 
griff vermutet, iſt ohne Zweifel; daß die Infanterie ſie 
nicht durchſchreiten kann, ohne an Angriffskraft weſentlich zu 
verlieren, iſt klar; alſo was dann? Greift man alſo ohne dieſe 
Feuervorbereitung am Schwerpunkt an, ſo kann in ganz 
ſeltenen Ausnahmen, wenn der Angriff völlig überraſcht, 
die Truppe am Feind ſein, ehe er wirkſame Gegenmaß— 
nahmen treffen kann; in der Regel wird der wachſame Ver— 
teidiger dann ſeine Inſtrumente ſpielen laſſen, die den An— 
greifer niederzwingen und dazu nötigen, mit zuſammen— 
gefaßtem Feuer ſie doch erſt zu erledigen oder zu dämpfen, 
ehe der Angriff wieder fortſchreiten kann. Es ſind alſo 
nur unnütze Verluſte entſtanden und der Angriff iſt viel 
mehr und viel eher verraten als bei einem wechſelnden, 
wiederholten, d. h. geſchickt geleiteten Vorbereitungsfeuer, bei 
dem der Feind nie weiß, wann der Angriff nun wirklich 
kommt. Bei dieſem macht dann das fortſchreitende Feuer 
den Feind zum großen Teil blind, was ohne Vorbereitungs— 
feuer auch wegfällt. 

Ich bin feſt überzeugt, daß — beſonders günſtige Verhält— 
niſſe ausgenommen — kein Infanterieangriff mehr vor— 
wärts kommt, dem dieſer Schrittmacher fehlt. Es war 
eigentlich eine der Haupterfahrungen des Krieges, darum 
nimmt es um ſo mehr Wunder, wenn ſolche Anſichten wie— 
der laut werden. Sollen erſt wieder blutigſte Verluſte zu 
Lehren zwingen, die der Weltkrieg ſo offenkundig dargetan 
hat? Um eine kräftige Feuervereinigung am Schwerpunkt 
wird man alſo nicht herumkommen, dabei iſt es ſicher Pflicht 
der das Feuer leitenden Stellen, die Feuerleitung ſo zu 
regeln, daß der wirkliche Augenblick des Angriffs ver— 
ſchleiert wird. 

Dies iſt beſonders ſchwierig im Bewegungskrieg, da nach 
allen Auslandsnachrichten die Diviſionen, um genügend be— 
weglich zu bleiben, verhältnismäßig wenig Artillerie ſelbſt 
mitführen, von der ein Teil anderweitig gebunden ſein wird, 
ſo daß für Artilleriekampf und Feuervorbereitung nicht viel 
zur Verfügung ſteht. Je geringer aber die Batteriezahlen, 
deſto ſchwieriger ſind auch der Munitionsfrage wegen Ver— 
ſchleierungen durch Beſchießen verſchiedener Abſchnitte außer 
dem Schwerpunkt und durch Wiederholungen. — Übertragen 
wir dieſe Anſichten auf unſere Verhältniſſe, ſo dürfen wir 
— ſelbſt Truppen von dem Geiſt von 1914 vorausgeſetzt — 
die Fehler von 1914 nicht wiederholen. 


„Sperrfeuer.“ Auch dieſes wird von vielen ſehr ab— 
fällig, als überholt und Erinnerung aus dem Stellungs— 
krieg bewertet. Ich halte es für unentbehrlich auch im Be— 
wegungskriege. Ein Kind ändert ſich nicht, wenn ich ihm 
einen anderen Namen gebe oder ein anderes Kleid anziehe. 
Der Ausdruck, die Bezeichnung machen es nicht. Bei enger 
Feindberührung muß ich, beſonders wenn ich in der Ber- 
teidigung, alſo vorausſichtlich in der Minderheit bin, ein 
Schutzfeuer vor der eigenen Infanterie einrichten, das 
mich vor Überraſchungen ſichert, und das um jo mehr, je 
ungeklärter die Verhältniſſe find. Ob ich dies Schuß’ 
feuer nun Sperrfeuer nenne oder anders, oder ob 
ich nur Artillerie hineinnehme oder auch MW. und MG., 
oder ob ich Teile ausſpare, wo ich die Infanterie auf ſich 
ſelbſt anweiſe uſw., das bleibt ſich alles gleich, es ſoll und 
muß eine Feuerbarriere ſein, die den Feind hindert, allzu 
überraſchend aufzutreten. Eines ift zuzugeben, daß Teuer: 
vorbereitung ebenſo wie Sperrfeuer nicht ſo ſtarr ſein 
dürfen wie oft im Kriege, ſondern in oben angedeuteter 
Weiſe durchdacht und getragen werden müſſen von dem 
engſten Zuſammenarbeiten aller Waffen; deshalb bleibt es 
aber doch im Grunde genommen immer dasſelbe, und je ge— 
ringer der Geiſt oder die Ausbildung in einer Truppe, deſto 
ſtärker muß die Barriere in der Verteidigung und der 
Schrittmacher im Angriff ſein. 

Damit komme ich zum Schluß zur „Feuerwalze“. 
Auch dieſem Namen haftet die Erinnerung an ihre Starr- 
heit im Stellungskriege an. Sie wird aber auch in ihrer Art 
nicht in den Bewegungskrieg übernommen werden. Mit 
dem Begriff der Feuerwalze verbinden ſich Artillerie- und 
Munitionsmengen, die der Bewegungskrieg haben wird. 
So verbietet ſich eine Feuerwalze von ſelbſt. Sie iſt aber 
im Bewegungskrieg nicht nötig. Im Stellungskrieg 
zwangen dazu die tiefen Stellungsſyſteme mit der unge— 
heuren Anhäufung von Menſchen und Waffen, die nur 
durch ein groß angelegtes Flächenſchießen mit Rieſen— 
mengen von Gerät und Munition niederzuhalten waren. 
Im Bewegungskriege iſt von einem derart lückenloſen Ge— 
bilde keine Rede, da herrſcht mehr oder weniger die Neſter— 
bildung, da müſſen nur Waffen und Verbände bereit ſein, 
über die Neſter herzufallen, wenn ſie ſich zeigen. Hier wäre 
alſo auch der Name Feuerwalze verfehlt, denn es muß eine 
ganz andere Taktik Platz greifen, die dieſe Bezeichnung nicht 
mehr verträgt. 

So werden Sperrfeuer und Feuervereinigung am 
Schwerpunkte beſtehen bleiben müſſen, ob ſie umgetauft 
werden oder nicht, dagegen wird die Feuerwalze höchſtens 
im Stellungskriege wieder erſtehen, den ja aber alle Mächte 
tunlichſt vermeiden wollen, mit welchem Erfolg, bleibt ab— 
zuwarten. Hierbei ſei noch eins betont, wozu wir Deutſche 
trotz unſeres nicht allzu heftigen Temperaments ſehr neigen, 
nämlich zu Extremen. Wir ſchütten leicht das Kind mit 
dem Bade aus und fallen dadurch oft, wenn etwas nicht 
mehr ganz genügt, ins äußerſte Gegenteil. Die goldene 
Mittelſtraße iſt doch meiſt das beſte, ſie wird uns davor be— 
wahren, etwa die Kriegserfahrungen fo energiſch ad acta 
zu legen, daß wir ſie ſpäter vielleicht noch einmal machen 
müſſen. 53. 


Die Straßenpanzerkraftwagen 
der Infanterie-Divifion. 


Die neuzeitliche Infanterie-Diviſion verfügt über einen 
Zug Straßenpanzerkraftwagen, der organiſch der Diviſions— 
Aufklärungsabteilung eingegliedert iſt. Der Straßen— 
panzerfrajtwagenzug beſteht aus zwei bis vier Straßen: 
panzerkraftwagen und einigen Kraftradfahrern. Für den 
Nachſchub iſt dem Zuge eine Staffel aus Laſtkraftwagen 
zugeteilt. Auf Grund ihrer Geſchwindigkeit und des großen 
Fahrbereichs ſind die Straßenpanzerkraftwagen ähnlich wie 
auch der Aufklärungsflieger in der Lage, dem Aufklärungs- 
reiter und -radfahrer die weiteſten Strecken zu erſparen, die 
größten Wege abzunehmen. : 

Die Straßenpanzerkraftwagen find — ſoweit es ſich nicht 
um Räderraupenfahrzeuge handelt — an Straßen oder feſte 
Geländeſtrecken gebunden und ſind im allgemeinen — un 
das ift ihr größter Schwächemoment — an Straßenjperren 
und an Brücken von geringer Tragfähigkeit zum Zurück— 
fahren oder Ausweichen gezwungen. Aus der Tatſache der 
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Bindung an Straßen oder wenigſtens doch an günſtige Ge— 
ländeſtrecken und der Unmöglichkeit, auch kleinere Waſſer⸗ 
läufe außerhalb der Brücken zu überwinden, ergeben ſich 
die Forderungen, die an einen neuzeitlichen Straßenpanzer⸗ 
kraftwagen zu ſtellen ſind. Er muß mit gleicher Geſchwindig— 
keit vor- und rückwärts fahren können ohne zu wenden und 
darf das Gewicht eines Laſtkraftwagens nicht überſchreiten, 
da er ſonſt eine große Zahl ortsüblicher Brücken im Zuge 
weniger feſter Straßen nicht befahren und auf ſchlechten 
Wegen bei ungünſtiger Jahreszeit keine Verwendung finden 
kann. Weiter muß die Beſatzung durch ein zuverläſſiges 
Nachrichtenmittel in der Lage ſein, im Halten ohne das 

ahrzeug zu verlaſſen, im Fahren und auch bei abgeſchnit⸗ 
tenem Rückweg oder Feſtgefahrenſein Meldungen an die 
Ferner muß, bei niedrigem 
Wagenaufbau, neben völliger Schußficherheit gegen Inf. 
und MG.⸗Feuer, die Stärke der Panzerung Schutz gegen 
Treffer des Inf.-Geſchützes und gegen einfachere Straßen— 
minen bieten. - 

In die Straßenpanzerfraftwagen find zur Yeindbefämp- 
fung MG. oder kleine Kanonen in Schießſcharten feſt oder 
im Drehturm eingebaut, die den Wagen eine große Feuer— 
kraft nach allen Seiten verleihen. Wirkungsvolles Feuer 
ift aber im allgemeinen im Fahren nur auf nächſte Snt- 
fernungen möglich, da die Feuerabgabe in der Bewegung 
durch die Erſchütterungen des Kraftwagens und das be⸗ 
ſchränkte Geſichtsfeld ſtark beeinträchtigt wird. Trotzdem 
ſollen die Straßenpanzerkraftwagen im feindlichen Feuer 
ſtets in der Bewegung bleiben, da ſie im Halten leicht Opfer 
feindlicher Gegenwehr werden. Ihr beſter Schutz liegt in 
ihrer Geſchwindigkeit, die fih bei einer Durchſchnitts— 
geſchwindigkeit von etwa 25—30 km / Std., bei guten Straßen 
bis auf 60 km / Std. ſteigern läßt. 8 

Der Einſatz des Straßenpanzerkraftwagenzuges für die 
Aufklärung erfolgt im allgemeinen durch den Führer der 
Div.⸗Aufklärungsabteilung, ausnahmsweiſe auch durch den 
Div. Kdr. ſelbſt, der damit aber ſeinem Aufklärungsführer 
ein wichtiges Aufklärungsmittel vorenthält. Der Zug wird 
in der Regel geſchloſſen eingeſetzt; eine Trennung der ein— 
zelnen Fahrzeuge ſoll nach Möglichkeit vermieden werden. 
Eine Begleitung der Wagen durch Kraftradfahrer, die als 
Wegerkunder und als Meldefahrer Verwendung finden, iſt 
ſtets angezeigt. Der Zug erlangt beſondere Bedeutung in 
dem Augenblick, wo die einmal planmäßig in einer Richtung 
angeſetzte Aufklärung in eine neue Richtung abgedreht wer⸗ 
den muß, da die Straßenpanzerkraftwagen vermöge ihrer 
großen Geſchwindigkeit in der Lage ſind, ſchnell größere 
Strecken zu überwinden und damit das Moment der Un⸗ 
ſicherheit für die Führung — das beſonders im Falle des 
Verſagens der Luftaufklärung in den Vordergrund tritt — 


ſchnell zu überwinden. ; 

Die Meldungen des Zuges werden meiſt durch F. T. 
zurückgegeben, da neuzeitliche Straßenpanzerkraftwagen, 
mit F. T. ausgerüſtet, in der Lage ſind, ſowohl unterein⸗ 
ander — das heißt vom fahrenden Fahrzeug zum fahrenden 
Fahrzeug — als auch mit der Aufklärungsabteilung und 
der Division durch F. T. zu verkehren. Verfügt nur der 
Führerwagen über F. T. jo melden die anderen Fahrzeuge 
an den Führerwagen — ausnahmsweiſe auch unmittelbar 
an die Aufklärungsabteilung — durch Kraftradfahrer. 85 
Falle des Verſagens der Funkeinrichtung müſſen die Mel⸗ 
dungen entweder durch Kraftradfahrer oder, wenn der =. 
weg für den Meldefahrer zu gefährdet, durch einen zurück⸗ 


kraftwagen überbracht werden. 
Be Sr Yuftlärungsabteilung und 


Abgeſehen von der Aufklärung gibt es für Straßenpanzer⸗ 
en noch 1 andere Einſatzmöglichkeiten. Sie 


gegen Flanke und Rücken, beim Rückzug, zur Verſchleierung, 
zur Verfolgung, zur Störung 


unruhigung rückwärtiger Teile des Gegners, zur Verbin— 
dungsaufnahme mit Nachbartruppen oder getrennt kämp⸗ 
fender Teile, zur Sicherung motoriſierter Teile oder auf 
Lkw. verladener Truppen und ſchließlich auch als vorge- 
ſchobene Meldeſammelſtelle. Auch für überſchlagenden Ein- 
ſatz mit der einzigen Funkſtelle der Aufklärungsabteilung 
oder als Erſatz für den etwaigen Ausfall dieſer Funkſtelle 
kommt die Verwendung eines mit F. T.⸗Einrichtung ver: 
ſehenen Straßenpanzerkraftwagens in Frage. 

Die Hauptaufgabe des Straßenpanzerkraftwagenzuges iſt 
aber die Aufklärung. Gerade wegen der Möglichkeit des 
F. T.⸗Wechſelverkehrs ift er für Aufklärungszwecke beſonders 
geeignet, wenn man berückſichtigt, daß die Straßenpanzer⸗ 
kraftwagen, auch wenn fie unterwegs find, durch F. T. unter- 
einander Verbindung halten können und bei zweckmäßiger 
Zuſammenſtellung des F. T.⸗Aufklärungsverkehrskreiſes in 
der Lage ſind, die meiſten Feindnachrichten, die durch F. T. 
der Diviſion übermittelt werden — unter Umſtänden ſogar 
Meldungen des Aufklärungsfliegers — mithören und ent— 
ſprechend verwerten zu können. 191. 


Nochmals: Hat Fuller recht? 


Es fällt nicht leicht, der ebenſo liebenswürdigen wie 
intereſſanten Plauderei, die unter dieſer Überſchrift in 
Nr. 21 des „Militär-Wochenblatts“ veröffentlicht wurde, 
kritiſch zu Leibe zu gehen. Wir ſind heute gewohnt, der 
Technik und ihren künftigen Entwicklungsmöglichkeiten 
viel, wenn nicht alles zuzugeſtehen. Niemand hat Luſt, als 
hoffnungsloſer Rückſchrittler zu gelten, der dem Siegeszug 
der Technik zweifelnd oder gar mißgünſtig gegenüberſteht. 
Niemand möchte mit jenen klugen Gelehrten in Reih und 
Glied paradieren, die vor 100 Jahren mit ſchwerem wiſſen— 
ſchaftlichen Rüſtzeug die Unmöglichkeit des „Dampfwagens“ 
zu beweiſen ſuchten. Wir haben lernen müſſen, daß „die 
Utopien von heute immer die Realitäten von morgen“ ſind. 
So iſt man heute weit mehr geneigt, noch ungeborene tech— 
niſche Entwicklungen als Tatſachen vorweg zu genießen 
und ſich in dem Gedanken zu ſonnen, wie herrlich weit wir 
es gebracht haben. Romantiker und Techniker, auch durch: 
aus ernſt zu nehmende, vereinigen ſich in Buch und Film, 
um ſolchen Gedankengängen wirkungsvollen Ausdruck zu 
geben. Wer heute hier zu „bremſen“ ſucht, ſchwimmt viel— 
leicht genau ſo gegen den Strom der öffentlichen Meinung, 
wie zu Beginn des techniſchen Zeitalters die großen Ent— 
decker und Erfinder. 

Sicher iſt, daß der Kampfwagen ſeine Bedeutung vom 
erſten wirkſamen Einſatz ab allzu deutlich erwieſen hat, 
als daß er irgendwie leicht genommen werden durfte. Auch 
darüber, daß er berufen iſt, das künftige Kriegs- und Heer— 
weſen weitgehend zu beeinfluſſen, vielleicht ſogar umzuge— 
ſtalten, herrſcht kaum ein Zweifel. Wenn Fuller und die 
anderen Anhänger der 100prozentigen Mechaniſierung eine 
Gegnerſchaft finden, die in den letzten Jahren nicht nur nicht 
abebbte, ſondern ſich mehr und mehr verſtärkte, ſo richtet 
ſich dieſer Widerſtand ausſchließlich gegen den Gedanken, 
im Kampfwagen das Mittel gefunden zu haben, das alle 
bisherigen Waffengattungen in ſich vereinigen und zu er— 
ſetzen vermag. 

Bleiben wir bei dem vom Herrn Verfaſſer „Nr. 71“ Her- 
angezogenen Vergleich zwiſchen Kampfwagen und Eiſen— 
bahn. Man kann die wirtſchaftlichen und in deren Gefolge 
ſelbſt geiſtigen und kulturellen Folgen, die jeder Bahnbau 
nach fich zieht, gar nicht hoch genug einſchätzen. Die Eiſen— 
bahn hat tatſächlich die „neue Zeit“ ganz weſentlich und 
entſcheidend geſchaffen. Der Motor ſchickt ſich an, in 
unſeren Tagen ein Gleiches zu tun. Aber hat die Eiſen— 
bahn trotz ihrer gar nicht hoch genug einzuſchätzenden Be— 
deutung alles entwertet, was früher dem Verkehr diente, 
Flußſchiffahrt, Pferdefahrzeuge insbeſondere? Keineswegs! 
Iſt es nicht ſo, daß auch die alten Mittel des Warenaus— 
tauſches, vielleicht nach anfänglichem Rückgang, eine Neu— 
belebung durch Erfindungen erfuhren, die fie zuerſt zu ent- 
werten ſchienen? Bei der Eiſenbahn iſt es beſtimmt ſo 
geweſen; kann es beim Motor nicht ebenſo ſein? Sollten 
ſolche Überlegungen, trotz beſchränkten Vergleichswertes, 
nicht zur Vorſicht mahnen? i 

Nr. 71 entnimmt die Beiſpiele für den Siegeszug der 
Technik aus naheliegenden Gründen aus der Entwicklungs— 
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geſchichte der herrſchenden Verkehrsmittel. Schon - hier- 
gegen wird ſich mancher Einwand erheben können. Frie⸗ 
densverkehr und Krieg unterliegen trotz weitgehender Über— 
einſtimmung der Mittel nicht oder doch nur ſehr beſchränkt 
den gleichen Geſetzen. Nur einer der grundlegenden Unter- 
ſchiede Ta hier genannt: Ein Verkehrsmittel findet, ſobald 
eine Wirtſchaftlichkeit erwieſen iſt, allſeitige Förderung. 

m ausgeſprochenen Gegenſatz dazu findet jedes der Krieg- 
führung dienende Mittel die nicht minder planmäßig und 
bewußt geförderte Gegnerſchaft der Gegenmittel, dem Weſen 
des Kampfes entſprechend, der auch in techniſcher Hinſicht 
immer der Zuſammenſtoß zweier entgegengeſetzter Willens— 
richtungen iſt. Dieſe Tatſache iſt zum mindeſten geeignet, 
die Erkenntnis künftiger Entwicklungsgänge auf dem Ge- 
biete der Kriegstechnik und ihres Einfluſſes auf Krieg- und 
Kampfführung ganz erheblich zu erſchweren. 

Hat Fuller recht? Die techniſche Seite dieſer Frage iſt 
nicht das Weſentliche. Es dürfte nicht allzu ſchwer ſein, 
ſelbſt bei genauer Anlehnung an die ſchon heute gegebenen 
techniſchen Möglichkeiten eine Kriegsmaſchine zu kon— 
ſtruieren, nicht nur gedanklich, ſondern auch praktiſch, für 
deren Unwiderſtehlichkeit im Kampfe mit einem Gegner 
„alter Art“ ein klarer Beweis geführt werden könnte. Aber 
mit einer ſolchen Schöpfung find weit mehr Fragen erft auf- 
geworfen als beantwortet; auch dieſe müſſen ihre Löſung 
finden, ehe man ſagen darf, daß Fuller „recht hat“. Man 
denke zum Beiſpiel an die Fragen hinſichtlich des Be— 
triebsſtoffes, des Nachſchubes, der induſtriellen Fertigung 
in Krieg und Frieden. In welcher Zahl wird man Kriegs- 
maſchinen dieſer Art im Frieden bereitſtellen können? Iſt 
es vor allem überhaupt zweckmäßig, die kriegeriſche Qei- 
ſtungsfähigkeit durch eine einzige waffentechniſche Schöpfung 
darzuſtellen? Bedeutet das nicht eine gefährliche Beſchränkung 
auf einem Gebiete, auf dem in Anbetracht der vielen unbe— 
kannten Faktoren Fülle und Mannigfaltigkeit ſehr wohl ein 
Vorzug ſein kann? Iſt nicht vielleicht ſchon durch die 
Gefahr, auf der Gegenſeite wirkſame Gegenmittel auftauchen 
zu ſehen, ein Zwang gegeben, dem eigenen Lande wenig— 
ſtens die Möglichkeit offenzuhalten, auch mit primitiverer 
Rüſtung zu kämpfen, als es ideale Kampfwagentyps not— 
wendigerweiſe ſein können? Das ſind Fragen, die hier nur 
aufgeworfen, nicht beantwortet werden ſollen. Aber ſie 
müſſen ihre Klärung gefunden haben, ehe man ſagen darf, 
daß Fuller nicht nur ſchlechthin „recht hat“, ſondern daß 
ſeine Gedanken auch Grundlage und Ausgangspunkt einer 
großen kriegeriſchen Geſamtorganiſation ſein können. 

Nur noch ein Punkt: Die Einſchätzung des Geländes. 
Warum, ſo fragt „Nr. 71“, ſoll man überhaupt Gelände 
nehmen und halten? Das Ziel iſt der Feind, nicht das 
Gelände. Richtig! Und doch iſt das Gelände gerade des— 
halb nicht ſo einfach zu entwerten. 

Was iſt das Gelände im allgemeinen wie im militäriſchen 
Sinne? Es iſt zunächſt Träger der geſamten menſchlichen 
Exiſtenz, Grundlage der Wirtſchaft und des Verkehrs, im 
ſoldatiſchen Sinne Operationsbaſis in der engſten wie in der 
weiteſten Bedeutung des Wortes, Grundlage und Schauplatz 
der Bewegungen, des Nachſchubs und — in dieſer Be— 
ziehung gerade von Fuller und ſeinen Anhängern hoch ein— 
geſchätzt — Träger der Befeſtigungen, natürlichen und 
künſtlichen. Kein Feldherr hat an dieſen naturgegebenen, 
weil auf den natürlichen Eigenſchaften des Menſchen be— 
ruhenden Tatſachen vorübergehen können, und es bedeutet 
keine Mindereinſchätzung des Geländes, wenn die Großen 
unter den Führern aller Zeiten den Schutz der Operations- 
baſis, der Nachſchublinien durch ſtarke kühne Schläge, nicht 
durch Stellungen ſicherzuſtellen ſuchten. Das Gelände hat 
deshalb keiner außer acht laſſen können. Sein Beſitz iſt die 
Grundlage zu allen weiteren Operationen, gleichgültig ob 
deren Ziele eng oder weit geſteckt ſind. Wenn die Fran⸗ 
zoſen die Hauptaufgabe der Infanterie mit dem Satze zu 
umreißen ſuchen: „L’infanterie occupe le terrain“, jo ift 
nach Sinn und Wortlaut ihrer Vorſchriften nichts anderes 
darunter zu verſtehen als jenes Gelände, das das Sprung— 
brett zu weiterem Vorgehen bildet, und der Kampfplatz, auf 
dem man den Gegner trifft, der ſich dieſem Vorgehen ent— 
gegenſtellen muß, um ſeine eigene Baſis zu ſchützen. Auch 
die machtvollen Schläge, zu denen der Kampfwagen wohl 
befähigt iſt und die durch ſeine Feuer- und Widerſtandskraft 
zuſammen mit der ihm eigenen Geſchwindigkeit eine Wieder⸗ 
auferſtehung finden ſollen, ſind nicht denkbar ohne eine 
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ſtändig geſicherte Operationsbaſis. Um dieſe ſicherzuſtellen, 
bedarf es der Mittel der Verteidigung. Eine Waffe, die 
dieſer Aufgabe nicht gerecht werden kann, die, um über? 
haupt wirken zu können, zu ſtändigem Angriff verurteilt iſt, 
kann ohne ergänzende Waffengattungen nicht exiſtieren, 
wenigſtens nicht auf die Dauer. 2 

Man hüte ſich, die Verhältniſſe des Seekrieges auf die 
Landkriegführung zu übertragen. Was dort Schwäche und 
Vorzug in gleicher Weiſe bedeutet, die Schnelligkeit der Ent- 
ſcheidungen, die verhältnismäßig große Unabhängigkeit von 
Nachſchublinien, ift doch rein eine Folge davon, daß es 
„Gelände“ im Sinne des Landkampfes mit feinen Ein: 


flüſſen auf Bewegung und Kampf eben auf See nicht gibt 


und daß jede Möglichkeit, außerhalb des Schiffes zu be 
ſtehen, dem Menſchen durchaus verwehrt iſt. Hier liegen 
grundſätzliche Unterſchiede, die durch keine techniſche Neu— 
ſchöpfung aufgehoben werden können. Nicht nur die ge 
duldige Trägerin der Bewegungen iſt die „nahrungſproſſende 
Erde“, ſondern ſie iſt auch mit der ganzen Vielſeitigkeit ihrer 
Geſtaltung und Bedeckung nicht weniger ein Kampfmittel, 
das die Abwehrwaffe ſchützt und ſo ihre Wirkung verviel- 
facht, der Angriffswaffe aber Hinderniſſe ſchafft. Hier liegt 
die — ſozuſagen — ewige militäriſche Bedeutung des Ge 
ländes und die Berechtigung für die Anſchauung, daß die 
Fähigkeit, Gelände zu nehmen und zu halten, auch in Zu— 
kunft eine ſelbſtverſtändliche Forderung bleiben muß. 
„Nr. 71“ führt die Cambraiſchlacht als Beiſpiel an und 


betrachtet ſie als Vorläufer künftigen Kampfverlaufes, wenn 


auf der einen Seite das „Fullerſche Panzerheer“, auf der 
anderen ein Heer „alter Art“ kämpft. Hier kann man 
fragen, ob ein ausſchließlich aus Kampfwagen beſtehendes 
Heer einen Verband, der „alle Waffen“, natürlich auch 
Kampfwagen, in ſich vereinigt, überhaupt hätte zwingen 
können, den Anſturm der Panzergeſchwader in einer Stel 
lung wie es die von Cambrai war, abzuwarten. Was zwang 
unſere Infanterie dazu? Doch in erſter Linie das Borz 


handenſein feindlicher Infanterie, die ohne organifierte Wb- 


wehr in breiter und tiefer Front nach Belieben durchgeſtoßen 
wäre. Einem ausſchließlich aus Kampfwagenverbänden zu— 
ſammengeſetzten Heere gegenüber wäre ein anderes wirk⸗ 
ſameres Verfahren ſelbſt in den Ebenen des Artois möglich 
oder wenigſtens denkbar geweſen. — Es iſt mißlich, ſich auf 
Vorausſagen einzulaſſen, wie ein Zuſammenprall zweier ſo 
verſchieden aufgebauter Heere vielleicht verlaufen könnte. 
Aber ausgeſchloſſen erſcheint es nicht, daß ein Anſturm 
Fullerſcher Panzergeſchwader im Schutze von Flußlinien, in 
Gebirgen, Wäldern, Ortſchaften überdauert werden und dann 
durch Angriffe, vorwiegend bei Nacht, und durch ſtändige 
Bedrohung der rückwärtigen Verbindungen zum Erliegen ge— 
bracht werden könnte. Auch das ſind natürlich Spekulationen 
von ſehr bedingtem Wert. Aber das iſt ſicher, daß ein 
Heer wie das Idealheer der extremen Moderniſten nicht 
darauf rechnen darf, beim Gegner eine Kampfweiſe vor- 
zufinden, wie die gegen gleichartig zuſammengeſetzte Ber: 
bände geſchaffenen Kampfverfahren. 

Darüber, ob Fuller recht hat, kann man ſehr wohl ver- 
ſchiedener Anſicht ſein. Seine Gedanken einfach als Utopien 
abtun zu wollen, iſt ſicher verfehlt. Aber in letzter Schluß— 
folgerung enthalten ſeine Ideen unendlich vieles, das zu 
Bedenken und Widerſprüchen zwingt, wie zur Vorſicht 
mahnt. Auf jeden Fall ift der Beweis, daß wir auf rich⸗ 
tigem Wege find, wenn wir Fuller folgen, nicht aus Ber 
ſpielen abzuleiten, die unvergleichbar ſind, weil für ſie ganz 
andere Vorausſetzungen maßgebend waren. 139. 


Nächtlicher Patrouillenkrieg 


am Loukre-Bach. 


Abſeits der großen Kriegsereigniſſe ſtanden deutſche Land- 
wehrleute in treuer Wacht an der lothringiſchen Front. Nur 
felten wußte der Heeresbericht von Kämpfen an dieſer Stelle 
zu melden, und doch hat ſich hier ein nächtlicher Kleinkrieg 
abgeſpielt, der wert iſt, der Vergeſſenheit entriſſen zu wer 
den, weil er klar die Grundſätze derartiger Unternehmungen 
herausarbeitet und nach anfänglichen Mißerfolgen in en 
Nacht vom 1./2.4.1916 in einem Überfall auf den Bahnhof 
Moncel gipfelte, der in ſeiner glänzenden planmäßigen >. 
bereitung und Ausführung mit zu den beſten Leiſtunge 
unſerer unteren Führung gehört. 


r 


einklang gebracht, jo war doch nicht 
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Nachdem längere Zeit tiefe Ruhe an der Loutre ge⸗ 
herrſcht hatte, wurde der 60. Landwehrbrigade befohlen, 

efangene einzubringen. Dies führte in der Nacht vom 
9./10. 8. 1915 zu drei Überfällen auf etwa 5 km Frontbreite 
gegen die in franz. Beſitz befindlichen einzelnen Gehöfte. Am 
linken Flügel drang eine Streifabteilung gegen die Mühle 
von St. Marie vor. Eine vorherige Geländeerkundung hatte 


man nicht für erforderlich gehalten, da der Führer früher 
ſchon einmal ein Unternehmen gegen die Mühle geführt 
hatte. Planmäßig über die Loutre vorbrechend, verfing ſich 
die Abteilung bald in den franz. Hinderniſſen und mußte 
nach einem verluſtreichen Feuerkampf mit den raſch alar⸗ 
mierten Franzoſen zurückgehen. Eigene Verluſte: 2 Schwer-, 
1 Leichtverwundeter. 

Mehr Glück hatte das Unternehmen gegen die Mühle von 
Moncel; unter dem umfaſſenden Angriff räumte der Gegner 
die Mühle, einen Schwerverwundeten zurücklaſſend. Mit 
1 Toten, 1 Schwer- und 3 Leichtverwundeten war der Er— 
folg jedoch recht teuer erkauft. 


Bhf. Moncel, 


Ein voller Fehlſchlag wurde jedoch das dritte Unternehmen 
gegen das weiße Haus ſüdlich Bhf. Moncel. Sein guter 
infanteriſt. Anſatz erhellt aus der beigefügten Skizze. Er 
war jedoch ohnmächtig gegenüber ſtarken mit Feuer be— 
ſtrichenen Hinderniſſen und einem Gegner, der nicht, me 
beim zweiten Unternehmen, einfach ausriß. ote, 
3 Schwer⸗ und 3 Leichtverletzte mußten die Landwehrleute 
liegen laſſen. i ae 

Alle drei Unternehmen trugen in ihrem nja den die 
des Mißlingens 5 ſich. Ein Überfall auf Überraſchung 
und Bajonekt baſiert, iſt unmöglich gegenüber einem ein- 
gedrahteten wachſamen Gegner. tobe a e Ka 

idi i i Vorſtöße au = 
Verteidiger. Waren die drei f beaches, daß der ei 
uſammenſtoß ſofort die ganze Front alarmierte und bei 

a nee Bine: das Moment der Überraſchung 
ausſchaltete. Man mußte zu ſtärkeren Mitteln greifen, 


wollte man zum Erfolge kommen. Ohne die Hilfe der Artl. 
war die Inf. ohnmächtig. Die artl. Mitwirkung hatte ſich 
bei den geſchilderten drei Unternehmungen darauf beſchränkt, 
daß dieſe bereit war, auf Anfordern eine Feuerglocke um 
das Angriffsobjekt herumzulegen. So lagen die Folge⸗ 
rungen aus den Ereigniſſen der Nacht vom 9./10. 8. 1915 
auf der Hand. 

Durch Artl.⸗Feuer die Beſatzung in die Deckung zwingen, 
gleichzeitig Sprengen von Gaſſen in die Hinderniſſe. Ein⸗ 
dringen mit der letzten Granate, Gefangennahme der Be- 
ſatzung in ihren Deckungen. Währenddeſſen Feuerglocke der 
Artl. Rückzug und erneutes Artl.-Feuer auf das Angriffs- 
objekt. Die infanteriſt. Schutzglocke, die man ſchon bisher 
um das Unternehmen gezogen hatte, hatte ſich bewährt und 
war zu übernehmen. 

Ein nach dieſen Grundſätzen geführtes Unternehmen hatte 
in der Nacht vom 15./16. 3. 1916 einen gewiſſen Erfolg. 
Jedoch war nach Ausſcheiden ſtarker Seitendeckung und Re— 
ſerven die eigentliche Sturmtruppe zu ſchwach geworden. 
Nur noch 8 Mann ſtark erſchien ſie in dem franz. Stütz⸗ 
punkt, wo ihr Führer im Handgranatenkampf verwundet 
wurde, was das Zeichen zum Rückzug wurde, kurz bevor 


€ > Artilleriefeuer vor und nach dem Unternehmen. 


ein voller Erfolg eintrat. Auch die Zuteilung von Pionieren 
(1—2) hatte fich als zu ſchwach erwieſen. Die eigenen Ber- 
lufte betrugen: 1 Offz. ſchwer verwundet, 1 Mann tot, 
3 leicht verwundet. Etwa 14 Tage ſpäter war dem deutſchen 
Unternehmungsgeiſt ein voller Erfolg beſchieden. 

In langer ſorgſamer Arbeit war von dem II. Ldw.⸗ 
J. R. 60 ein ſtarkes Patrouillenkommando gebildet worden. 
In zahlreichen Erkundungen die Unterlagen zu einem Unter- 
nehmen gegen die Beſatzung des ſüdoſtwärtigen Hauſes vom 
Bhf. Moncel beſchafft. Das Unternehmen ſollte in der 
Ruheſtellung an einem in den wirklichen Maßen abgeſteckten 
Werke eingehend vorgeübt werden. Zahlreiche Be— 
ſprechungen der artl. und infanteriſt. Führer hatten alle 
Zweifel behoben. Ein genauer auf die Minute feſtgelegter 
Plan, in dem jedem Mann ſeine beſtimmte Rolle zuge— 
wieſen war, war aufgeſtellt und eingeübt. 

Punkt 21 Uhr begann der artilleriſt. Teil des Programms. 
Je 2 Batterien, darunter je 1 ſchwere, nahmen in ruhigem 
Zerſtörungsfeuer den Nordoſtrand von Dorf Moncel und 
den Nordrand des Waldes von Ramont unter Feuer, um 
die Aufmerkſamkeit des Gegners von dem eigentlichen An— 
griffsziel abzulenken. Gleichzeitig ſchoben ſich die rechte 
und linke Seitendeckung über die Loutre und beſetzten die 
ihnen zugewieſenen Schutzſtellungen. Um 21.30 Uhr begann 
eine l. F. Haub. Bttr. mit Wirkungsſchießen auf das UAn- 
griffsziel, das bis 21.50 Uhr dauern ſollte. 


Gerade legte die Batterie ihr Feuer vor, als auf dem 
Gefechtsſtand in Les Ervantes der Führer der Sturmtruppe, 


[Feldwebelleutnant Prein, mit der Nachricht erſchien, daß 
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durch einen Unglücksfall (Handgranate) zwei der beiten Uffz. 
ausgefallen waren. Trotzdem entſchloß ſich der Kommandeur 
II./ L. J. R. 60, das Unternehmen durchzuführen. 


Gewandt paßte fih die Artillerie — das Zuſammenlegen. 


der beiderſeitigen Gefechtsſtände bewährte ſich — der ver— 
änderten Lage an, zog ihr Feuer auf das Angriffsziel zurück. 
Neue Zeiten wurden vereinbart. 

Währenddeſſen ſchob die Sturmabteilung die Laufſtege 
über die Loutre und niſtete ſich, 6 Inf.-Gruppen, 1 Gruppe 
Pioniere, auf dem jenſeitigen Ufer der Loutre ein. Sofort 
ſchleichen ſich die Pioniere an das feindliche Hindernis, 
eine geſtreckte Ladung wird hineingeſchoben, zur Entzündung 
gebracht, und als ſie mit ungeheurem Krachen explodiert, 
ſtürzen ſich die Landwehrleute auf die in das Hindernis 
geriſſene Lücke, während genau zur ſelben Sekunde die 
Haubitzenbatterie ihr Feuer vorverlegt und zuſammen mit 
einer Kanonenbatterie Sperrfeuer auf Bhf. Moncel ab— 
gibt, und eine andere Batterie die Ausgänge des Bois de 
Ramont ſperrt. Bei der Sturmtruppe weiß jeder ſeine Auf— 
gabe. Die beiden erſten Gruppen nehmen den feindlichen 
Unterſtand und machen ſeine Inſaſſen zu Gefangenen. Die 
beiden nächſten Gruppen ſichern gegen Bhf. Moncel und 
ſtehen ſofort im Feuergefecht mit den dort befindlichen Fran— 
zoſen. Während die beiden letzten Gruppen die Hindernis— 
lücke erweitern, als Rückhalt dienen und die 9 Gefangenen 
abtransportieren. Blitzſchnell, wie ſie gekommen ſind, ver— 
ſchwinden die Landwehrleute; hinter ihnen fliegt, von der 
Pioniergruppe geſprengt, der franz. Unterſtand in die Luft, 
die Artl. zieht ihr Feuer, durch Fe mit der Sturmabteilung 
verbunden und ſo ſtets auf dem laufenden, wieder auf das 
eben verlaſſene Angriffsziel zurück. 

Genau 48 Minuten, nachdem der erſte Laufſteg über die 
Loutre geſchoben war, iſt der letzte wieder eingezogen, das 
Unternehmen beendet und vor allem ohne jeden eigenen 
Verluſt, wenn man vom Unglücksfall vor Beginn der 
Kampfhandlung abſieht. 

Überraſchung, ſcharf durchdachter Plan, genaue Vorberei— 
tung, richtige Führer- und Mannſchaftswahl, muſtergültiges 
Zuſammenwirken zwiſchen Inf. und Artl. hatten zu einem 
vollen Erfolge geführt. 

Ein unweſentliches Ereignis des Großen Krieges iſt ge— 
ſchildert. Verdient es, der Vergeſſenheit entriſſen zu 
werden? Ich glaube ja. Gerade derartige Unternehmungen 
ſind wie nichts anderes geeignet, unſeren unteren Führern, 
ſei es, daß man ſie am Sandkaſten, bei Geländebeſprechungen 
oder im Felddienſt vor eine derartige Aufgabe ſtellt, Zu— 
ſammenwirkung der Waffen, Anlegen wohldurchdachter 
Feuerpläne, Liſt und Gewandtheit zu lehren. Namentlich 
dann, wenn man ſeinen Aufgaben die flüſſigeren Verhält— 
niſſe des Bewegungskrieges zugrunde legt. 97. 


Die heutige Wehrmacht Polens. 


Anläßlich der jetzigen deutſch-polniſchen Wirtſchaftsver— 
handlungen wendet ſich die allgemeine Aufmerkſamkeit in 
vermehrtem Maße unſerem öſtlichen Nachbar zu. Es 
dürfte deshalb gerade in dieſen Tagen von Intereſſe ſein, 
ſich den Faktor Polens, der treibend hinter ſeiner Wirt— 
ſchaft ſteht, und über ½ des Staatshaushaltes beanſprucht, 
nämlich ſeine Wehrmacht, in ihrem heutigen Zuſtand kurz 
zu vergegenwärtigen. 

Aufgebaut auf der Grundlage allgemeiner Wehrpflicht mit 
2jähriger Dienſtzeit umfaßt das aktive polniſche 
Heer rund 260 000 Mann, darunter 17 000 Offiziere. Den 
Grenzſchutz gegen Rußland und Litauen verſieht das 
Grenzſchutzkorps mit 26000 Mann, den gegen Deutſchland 
die Grenzwacht ſowie etwa 20 Bataillone ziviler Grenz— 
ſchutz mit insgeſamt rund 15 000 Mann. Aus Etatsgründen 
jind Grenzſchutzkorps und Grenzwacht im Frieden dem 
Miniſterium des Innern bzw. der Finanzen unterſtellt. Die 
Marine zählt 310 Offiziere und 3000 Unteroffiziere und 
Mannſchaften. 3 

Gegliedert ift das Heer in 10 Korps mit zuſammen 30 In⸗ 
fanterie-Divifionen, 2 Kavallerie-Diviſionen, 10 felbjtändi- 
gen Kavallerie-Brigaden, 6 Flieger-Regimentern, 1 Kampf- 
wagen-Regiment und entſprechenden techniſchen For— 
mationen. BR, 

Die Bewaffnung und Ausrüſtung iſt größten: 
teils neuzeitlich und entweder im Lande ſelbſt hergeſtellt 


oder aus Frankreich, Belgien und England eingeführt. 
Noch fehlt jedoch die Einheitlichkeit. In faſt allen Truppen: 
teilen finden fih Modelle an Waffen und Gerät der verz 
ſchiedenſten Länder. In der Erkenntnis, daß darin im 
Frieden eine Erſchwerung der Ausbildung, im Kriege eine 
Gefahr für Gefechtsführung und Nachſchub liegt, ſtrebt die 
Heeresleitung ſchon ſeit Jahren nach einer Vereinheitlichung 
für das eigene und gleichzeitig für das verbündete ruma 
niſche Heer. Der Aufbau einer neuen Rüſtungs⸗ 
induſtrie in dem von Natur und durch Feſtungen ge— 
ſchützten Raum Radom Kielce —-Tarnow—Przemyſl- Lublin 
war die Folge. Dieſe Induſtrie ift ſchon heute, in Berz 


bindung mit den bisherigen Rüſtungsbetrieben in Warſchau, 


Lodz, Poſen uſw., in der Lage, alle Waffen und Aus⸗ 
rüſtungsſtücke, mit Ausnahme von Geſchützen, Kampfwagen 
und Spezialgeräten, zu liefern, wenn auch noch nicht in 
genügender Zahl. Die Gründung eines entſprechenden 
Rüſtungszentrums in Siebenbürgen blieb dagegen in ihren 
Anfängen ſtecken. 

Die Ausbildung der Truppe muß im allgemeinen 
als gut. und kriegsmäßig bezeichnet werden, was die letzten 
Manöver beſtätigten. Dagegen bleibt die Schulung der 
höheren Führung für weſtliche Begriffe noch zurück, obgleich 
auch hier merkliche Fortſchritte feſtzuſtellen ſind. Während 
in den erſten Jahren die Ausbildung völlig in der Hand 
der franzöſiſchen Militärmiſſion lag, verſucht Pilſudſki feit 
einiger Zeit die fremde Vormundſchaft abzuſchütteln, wobei 
die franzöſiſchen Kameraden nicht immer reſpektvoll be— 
handelt werden. So ſollen zu den letzten Kriegsſpielen im 
Generalſtab in Warſchau die Franzoſen nicht mehr zuge 
laſſen und auch zu den diesjährigen Manövern bei Lida 
nur der Miſſionschef, Deneral Denain, eingeladen worden 
ſein. Daß dieſe Art der polniſchen Selbſtändigkeit im Lager 
des großen Bundesgenoſſen wenig Freude erweckt, läßt ſich 
denken. Entſprechend der Ausſchaltung des franzöſiſchen 
Einfluſſes bemüht ſich Pilſudſki, eine eigene Taktik zu bilden, 
die ſich im Angriff ſtark unſerer deutſchen Auffaſſung nähert. 
Angeſichts der ausgedehnten, von Natur ungeſchützten 
Grenzen Polens wird auf Beweglichkeit beſonderer Wert 
gelegt. Hieraus erklärt ſich die hohe Einſchätzung der Ka— 
vallerie, der Elitewaffe des Landes. 

Das Offizierkorps ſetzt ſich heute nur noch aus 
Pilſudſki ergebenen Elementen zuſammen; alle anderen 
wurden ſeit dem Staatsſtreich 1926 rückſichtslos entfernt. 
Daß dabei manche tüchtige Kraft ausgeſchieden und dafür 
führende Stellungen mehr nach Gunſt als nach Leiſtungen 
beſetzt wurden, iſt eine Schwäche des heutigen Syſtems. 

Der polniſche Soldat iſt als militäriſch gut beanlagt und 
national geſinnt anzuſprechen. Neben ſeiner phyſiſchen 
Brauchbarkeit iſt der Erſatz auch ſo reichlich, daß man zu 
ſeiner militäriſchen Erfaſſung unter Abkürzung der nor 
malen Dienſtzeit bei der Infanterie zu einem gewiſſen 
Krümperſyſtem gegriffen hat. 

Der Geiſt des Heeres iſt durch ſeinen Führer, Marjal 
Pilſudſki, charakteriſiert. Er ift ſtreng national und drängt 
nach Betätigung. Eine Ablenkung von den innerpolitiſchen 
Schwierigkeiten durch eine außenpolitiſche „Tat“ liegt nahe. 
Die Forderungen der Nationaldemokraten weiſen den Weg. 
Die allen Polen, beſonders den Offizieren, eigene Neigung 
zur Überheblichkeit tritt noch hinzu. Der frühere hemmende 
Einfluß der Nichtnationalpolitiſchen Offiziere iſt dung 
Pilſudſkis Perſonalpolitik überwunden. Syſtematiſch wir 
das Heer zum Angriff erzogen. 

So weit die Verhältniſſe heute — im Frieden. 

Wie nun im Fall eines Krieges? 

Polen verfügt ſchon jetzt über einen Menſchenerſaßt 
von rund 3½ Millionen militäriſch ausgebildeter Leute, alſo 
ausreichend für 100 Diviſionen ſamt den dazu gehörigen 
Etappen und Heimatformationen. £ 

Als Kader für die Aufftellung der Kriegsverbände find 
neben dem aktiven Heer die Staatspolizei mit etwa 35 000, 
die Gendarmerie mit rund 8000, das Grenzſchutzkorps, die 
Grenzwacht ſowie zahlreiche militäriſche Vereine und Drga 
niſationen verfügbar. Die Vermehrung des Offizierkorps! 
durch das Vorhandenſein von etwa 24 000 Reſerveoffizieren 
ſichergeſtellt. 5 

Weniger günſtig als die perſonelle Frage iſt die krieg 5 
wirtſchaftliche Lage, obwohl, wie erwähnt, = 
Regierung alles daran fekt, diefe zu verbeſſern. Trotz de 


= 
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ungeheuren Geldmittel und weiteſtgehender ftaatlicher Unter- 
ſtützung find die Rüſtungswerke einer vollen Bewaffnung 
und Ausrüſtung des mobilen Heeres und feiner Verſorgung 
noch nicht gewachſen. Immerhin dürften aber die vorhan— 
denen Beſtände und die laufende Produktion an Waffen 
und Gerät dazu ausreichen, um eine Verdoppelung 
der aktiven Infanterie-Diviſionen binnen 
2 bis 3 Wochen zu gewährleiſten und in der 
folgenden Zeit auch eine Vermehrung der Kavallerie und 
der techniſchen Formationen in ſichere Ausſicht zu ſtellen. 
Für noch weitere Aufſtellungen bleibt jedoch Polen — einſt⸗ 
weilen wenigſtens — noch auf Einfuhr angewieſen, wobei 
Gdingen und Danzig von ausſchlaggebender Bedeutung find. 
Auch an Lebensmitteln hat ſich Pilſudſki für einen 
Kriegsfall vorgeſehen und vom Sejm die Mittel zum An- 
kauf und zur Lagerung eines Jahresvorrates als „eiſernen 
Beſtand“ gefordert. ; 

Wenn damit Polen ſchon aus eigener Kraft — durch feine 
täglich wachſende Kriegsinduſtrie und fein faſt unerjchöpf- 
liches Menſchenmaterial — für eine bewaffnete Ausein⸗ 
anderſetzung wohl vorbereitet iſt, ſo wird es noch durch 
ſeine Militärbündniſſe mit Frankreich und Ru⸗ 
mänien moraliſch und materiell ganz beſonders geſtärkt. Mit 
beiden Ländern beſtehen bündige Abmachungen gegenſeitiger 
Waffenhilfe, Abmachungen, die erſt in den letzten Jahren 
wieder erneuert worden ſind. 

In einem deutſch-polniſchen Kriege wird Frankreich mit 
allen ſeinen Kräften Polen durch Angriff auf Deutſchland 
unterftügen. Dasſelbe gilt für Rumänien gegenüber Ruß: 
land bei einem polniſch-ruſſiſchen Konflikt; Frankreich hat 
in dieſem Fall die deutſche Armee derart in Schach zu 
halten, daß Polen freie Hand gegen Rußland beſitzt. In 
einem Kriege Polens gegen Deutſchland und Rußland 
werden Frankreich und Rumänien mit ihren geſamten 
Streitkräften Polen zu Hilfe kommen. 

Faßt man all dieſe Punkte zuſammen, ſo kann man 
ſagen, daß bei der ſyſtematiſchen Erziehung des ganzen 
Volkes zum militäriſchen Gedanken und bei der Einſtellung 
ſeiner Wirtſchaft für Rüſtungszwecke, das polniſche 
Heer ſchon im Frieden, ganz beſonders aber im Kriege, 
als eine der ſtärkſten Militär mächte Europas 
zu werten iſt. 170. 


| Aus der Werkſtatt der Truppe 


Organiſation des Schulſchießens. 


In Nr. 19 und 20 des „Militär-Wochenblattes“ find unter 
„Ausbildungsgang im Schulſchießen mit Gewehr“ klar die 
wichtigſten Punkte zuſammengefaßt worden. In Nach⸗ 
ſtehendem ſei mir erlaubt, aus meiner Praxis als Komp.: 
Chef noch einige Ergänzungen zu geben: 5 

Beim Dreieck-Zielen werden immer wieder dem 
Schützen ſeine Fehler verkehrt angegeben. Liegen die Punkte 
des Schützen höher als der feſtgelegte, hat er Fein⸗ 
korn, liegen ſie tiefer, Vollkorn, liegen ſie rechts, hat er 
links-, liegen fie links, hat er rechtsgeklemmtes Korn ge- 
nommen. Vor Beginn der Ausbildung prüfen, ob das Aus⸗ 
bildungsperſonal ſich darüber im klaren iſt! p 

Auf das richtige Abkrümmen muß der allergrößte 
Wert gelegt werden. Hierdurch bekämpft man am erfolg⸗ 
reichſten die Zielfehler. Faſt ausſchließlich liegen a Ur⸗ 
ſachen des Schlechtſchießens auf dem Gebiete des See iſchen. 
Sie zu ftudieren und zu bekämpfen halte ich für das 1515 
vollſte und zugleich Wichtigſte an der ganzen Schießausbil⸗ 
dung. Man lernt hierbei nie aus. Mit Hypnoſe iſt oft etwas 
zu machen. Das Schriftchen „Seeliſche Urſachen des Schlecht: 
ſchießens und deren Bekämpfung“ von Hptm. A. Furrer 
(Druck und Verlag Aſchmann & Scheller, Zürich 1) — nur 
in Händen von Offizieren — kann e 5 

i Einführung des Kleinkaliberſchießens iſt m. E. 
. Werd d e mit Platzpatronen ſehr 
zurückgegangen. Bei dieſem iſt der Schütze doch zu wenig 
kontrolliert. Der befte Zielſpiegel ift nur ein Behelfsmittel. 
Ich habe die ganze verfügbare Zeit auf das Kleinkaliber— 
ſchießen verwendet. Tatſache iſt jedoch, daß auch dies nur 
eine Aushilfe bleibt. Es gibt Schützen, die bei der Vor— 


bereitung der Übung — natürlich auf die entſprechend der 
betreffenden Entfernung verkleinerten Scheiben je 17 vor⸗ 
züglich mit Kleinkaliber ſchießen, Tags darauf aber beim 
ſcharfen Schuß wieder verſagen. 

Beim Anſchlag kniend, auch nur zu Anfang, unter 
den Spann des Fußes einen Sandſack zu legen, halte ich 
für verfehlt. Der Mann muß durch entſprechende gym⸗ 
naſtiſche Übungen das Herunterſitzen lernen. Daueranſchlag 
kniend iſt recht wertvoll. 


Das Anſchießen der Gewehre kann nicht ernſt 
genug genommen werden. Die Auswahl der Anſchuß— 
ſchützen iſt von ausſchlaggebender Bedeutung. Selten ſind 
die beſten Schützen auch gute Anſchußſchützen. Man muß 
hierzu veranlagt ſein. Es empfiehlt ſich daher, dem Bataillon 
zur Auswahl eine möglichſt große Zahl von Schützen vor— 
zuſchlagen. Im Verlauf des Anſchießens wird man ſich auf 
diejenigen beſchränken, die ſich wirklich als einwandfrei er- 
wieſen haben, ſelbſt wenn dadurch die Arbeit etwas ver— 
zögert wird. Auch laſſe man die Anſchußſchützen beſſer 
weniger als 10 Gewehre täglich anſchießen. 

Durch entſprechenden Druck muß dafür geſorgt werden, 
daß bis zum erſten Schießen die kleinen Schieß- 
bücher mit dem Anſchußbild in der Hand der Schützen ſind. 


Die Schieß ausbildung habe ich während der ab- 
geſtuften Ausbildung innerhalb der Schulen betrieben. Da 
die meiſten Scharfſchützen in der Führerſchule waren, die 
Unterführerſchule faſt nur Angehörige der beſonderen Schieß— 
klaſſe enthielt, deckten ſich meiſt wunſchgemäß die Leiter 
der Ausbildung mit den Aufſichten beim Scharfſchießen. — 
Außerdem war ein Schießlehrer (geeigneter Unteroffizier im 
letzten Dienſtjahr) eingeteilt, der während des täglichen 
Dienſtes die ſchlechten Schützen, hauptſächlich im Kleinkaliber— 
ſchießen, vornahm, das Nachzielen leitete und dann auch die 
Aufſicht beim Schulſchießen der Nachzügler hatte. Das Lehr— 
perſonal der Kompanie muß gut ſchießen können. Auch hier 
überzeugt, letzten Endes, doch nur das Beiſpiel und nicht 
die längſten und ſchönſten Reden. Meiſterſchützen werden 
geboren, aber gute Durchſchnittsſchützen können herangebildet 
werden. — Klagt ein Mann über die Schießleiſtung ſeines 
Gewehres, ſo muß mit Geduld darauf eingegangen werden. 
Durch Probeſchüſſe oder nochmaligen Anſchuß iſt bald nach— 
zuweiſen, daß — in 90 vH. der Fälle — der Fehler am 
Schützen und nicht an der Waffe liegt. 

Sehr gute Erfahrungen habe ich mit der Beſtimmung 
gemacht, daß jeder Schütze ſeine Übungen ſo lange 
ſchießt, bis er erfüllt. Zunächſt hat es den Vor⸗ 
teil, daß die leichtſinnigen Leute (das iſt die Minderzahl) 
ſich mehr Mühe geben, die Übung auf das erſtemal zu 
erfüllen. Vorher ſagten ſich ſo eingeſtellte Leute: „Ich ſchieße 
eben 2—3mal, und dann bin ich die Übung los.“ Man wird 
mir entgegnen: „Woher kommt die für dieſes Verfahren 
nicht unerhebliche Menge von Munition?“ Ich habe bewußt 
das Schießen von beſonderen Übungen eingeſchränkt. Die 
Munition kam dann nicht der Maſſe zugute, ſondern wirk— 
lich den Leuten, die eine Förderung im Schießen nötig 
hatten. Denn tatſächlich lernt man das Schießen doch nur 
im ſcharfen Schuß. 

Jüngeren Komp.⸗Chefs ift vielleicht umſtehender Plan 
für das Schulſchießen als Anhalt erwünſcht. Bei 
einem Schießtag (vormittags) wöchentlich und ab und zu 
einem Nachzüglerſchießen (nachmittags) konnte er, ohne zu 
hetzen, eingehalten werden. Aus dem Plan iſt erſichtlich, 
wie die einzelnen Pflichtübungen vorbereitet wurden — 
aber natürlich nicht an demſelben Tage. 

Im einzelnen iſt erläuternd zu bemerken: Es empfiehlt 

ſich, die Übung zum Erſchießen der Treffpunktlage des Ge— 
wehres auf 200 m (Schießvorſchr. Ziff. 114) möglichſt früh- 
zeitig ſchießen zu laffen, zum Vergleich und um das Ber- 
trauen zum eigenen Gewehre zu heben. Schützen mit nicht 
einwandfreiem Ergebnis wiederholen die Übung, wenn 
nötig, mehrfach, gegebenenfalls mit verändertem Viſier. 
Eintrag in das kleine Schießbuch! 
Die Feuerſtoßübung (1) für l. MG. entſpricht der 
Anregung aus dem Buche „Frontdienſt“ pon Oberſt 
v. Schenckendorff. Sie iſt zum Erlernen des Weſens des 
MG. ⸗Schießens beſonders lehrreich. 

Die Anſageübung (2) wurde in meinem Regiment 
viel geſchoſſen. Sie beabſichtigt durch Punktbewertung den 
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November: | 
1. Woche 100 Anſch. T. 100 Anſch. T. 
100 l. aufg. 100 l. aufg. 
2. Woche — — 
3. Woche 200 Anſch. T. 200 Anſch. T. 
4. Woche 150 l. freih. 150 1. freih. 
Dezember: 
1. Woche — — 
2. Woche 150 kniend 150 kniend 
3. Woche — — 
4. Woche l 
Januar: | Weihnachts⸗ und Neujahrsurlaub 
1. Woche 
2. Woche 100 ſt. freih. 150 ſt. freih. 
Anſ. Übung (2) Anf. Übung 
3. Woche ar: — 
4. Woche 100 ſt. freih. 150 ſt. freih. 
5. Woche — — 
Februar: 
Woche 200 l. freih. 200 kniend 
Schnellſch. 
s Woche Schneeſchuhlauf bzw. Winterſchießen 
4. Woche 300 l. freih. 300 l. freih. | 
5 Tr. 28 Rg. 5 Tr. 30 Rg. | 
März: | 
1. Woche — | — 
2. Woche 300 liegend 300 liegend 
aufgelegt freihändig 
3. Woche — | — 
4. Woche — — 


Mann zum richtigen Anſagen zu erziehen und ihm den 
hohen Wert hiervon vor Augen zu führen. In dem Plan 
wurde die Übung im ſtehenden Anſchlag gewählt — an 
Stelle der im Anfang beſſer geeigneten Übung im liegend 
freihändigen Anſchlag —, um Zeit und Munition zu er- 
ſparen. Der ſtehende Anſchlag bedarf am meiſten der Vor— 
bereitung und der Förderung. Wer ihn beherrſcht, erzielt 
auch bei den anderen Anſchlagarten gute Ergebniſſe. 


Für die Anſageübungen werden die Scheiben wie unten— 
ſtehend in 8 Felder eingeteilt: 


Bewertung: Jeder angeſagte Spiegel und Unterſchied von 
1 Ring zählen voll. Nachbarfeld und Unter⸗ 
ſchied von 2 Ringen zählen halb. 


Fett gedruckt = 


100 Anſch. T. 100 Anſch. T. — — 
100 l. aufg. 150 1. freih. 15 a 
200 Anſch. T. 200 Anſch. T. f. — 
200 1. freih. 200 ft. freih. — — 
Feuerſtoß = 
NET — (1) Übung — 
200 kniend 250 l. freih. — — 
Schnellſch. 
200 ſt. freih. 300 kniend 2, — 
Anſ. Übung Schnellſch. 
Unf. Übung 
200 ſt. freih. 300 kniend — 192 
Schnellſch. 
— — 4 1. 
300 l. freih. 150 a, b, c, — 
Schnellſch. Schnellſch. 
300 kn. freih. 150 aufgel. 5. =- 
Schnellſch. 3ielfernr. 
5 Tr. 30 Rg. 
— 300 l. freih. — — 
Zielfernr. 
5 Tr. 40 Rg. 
300 kniend 250 kniend — 2; 
Schnellſch. Jielfernr. 
Pflichtübungen. 
Beiſpiel: 
Angeſagt: Feld 5, Schuß 10, 
Ergebnis: Feld 3, Schuß 11 = 11 Punkte. 
Angeſagt: Feld 8, Schuß 9, 
Ergebnis: Feld 8, Schuß 8, 9 oder 10 — 8, 9 bzw. 10 Pkte. 
Angeſagt: Feld 7, Schuß 8, 
Ergebnis: Feld 6 od. 8, Schuß 5 od. 9 = 2% od. 4½ Pkte. 
Angeſagt: Feld 4, Schuß 7, 
Ergebnis: Feld 4, Schuß 4 = 0 Punkte. 


Bei der Verſetzung in eine höhere Schieß— 
klaſſe müſſen viel höhere Anforderungen geſtellt werden 
als die Schießvorſchrift vorſieht. 

Es iſt anzuſtreben — ohne Vergewaltigung — die Maſſe 
der Kompagnie in die Beſondere Schießklaſſe zu bringen, da 
erſt wird der Schnellſchuß zwangsläufig erlernt. In der 
Scharfſchützenklaſſe werden 10 Schützen angemeſſen ſein, in 
der II. Schießklaſſe dürfen fih nur Rekruten und Komman— 
dierte längere Zeit aufhalten. 

Um dauernd die Schießleiſtungen der Kompanie 
zu überwachen — ich bin ſicher nicht für Vermehrung 
des Schriftverkehrs — muß man eine Liſte führen, die die 
Prozentzahl derjenigen Schützen, der verſchiedenen Shieh- 
klaſſen und Jahre enthält, die die einzelnen Übungen 
ohne Patronenzugabe erfüllt haben. Nicht unbedingt nötig 
iſt daneben eine Liſte, in der nach Erledigung jeder Übung 
eingetragen wird, wieviel Patronen der einzelne Mann zu⸗ 
geſetzt hat. Aus dieſen beiden Liſten kann man ſich raſch 
ein verhältnismäßig zutreffendes Bild über die Fortſchritte 
der Kompanie im Schießen machen. 

Damit, daß „der Kompaniechef nicht zu oft dem 
Schulſchießen beiwohnen ſoll“, kann ich mich mit dem Herrn 
Verfaſſer in Nr. 20 des „Militär-Wochenblattes“ nicht ein- 
verſtanden erklären. Im Gegenteil, der Kompaniechef muß 
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dem Mann oft ins Auge ſehen. Die Leute gewöhnen ſich 
an die Vorgeſetzten, und nur auf dem Schießſtand — trotz 
aller Liſten und Schießbücher — lernt der Kompaniechef ſie 
und ſein Aufſichtsperſonal kennen und gewinnt Einfluß auf 
die Schießleiſtung ſeiner Kompanie. 

Dann noch etwas über die Schieß bedingungen. 
Ich bin der Anſicht, daß bei der Gruppe A Schießvorſchr. 
Seiten 50 und 51) die 7. Übung der Beſonderen Schießklaſſe 
und die 5. und 8. Übung der Scharfſchützenklaſſe als Schul⸗ 
ſchießübungen nicht geeignet ſind. Das Erfüllen der 
Bedingungen iſt ſehr häufig rein vom Zufall abhängig. Mit 
einem Schuß 7., der auf die nahe Entfernung gerade noch 
als Durchſchnitt bezeichnet werden kann, iſt ein Er⸗ 
füllen der Bedingungen möglich; dagegen iſt mit dem als 
gut“ zu bezeichnenden und normalen Schuß 10 die 
Übung nicht erfüllt. Auch die Schüſſe 10° und 10 find nur 
durch Zufall Treffer. Ein Spiegel iſt aber immer ein guter 
Schuß, daher ſollte an einer 10 das Erfüllen der Bedingung 
nicht ſcheitern. Der Zweck dieſer Übungen ſoll ſein, den 
Mann auf das Gefechtsſchießen vorzubereiten. Er empfindet 
es aber als ungerecht, wenn er dabei, obwohl er Spiegel 
geſchoſſen, aber dabei Patronen zugeſetzt hat, das Schützen— 
abzeichen einem anderen überlaſſen muß, der durch Zufall 


mit ſchlechteren Schüſſen Treffer erzielte. 


Andererſeits halte ich die Gasmaskenübung für zu 
leicht. Die Sicht bei der Gasmaske 24 iſt derartig gut, daß 
an den Schützen größere Anforderungen geſtellt werden 
müffen. Ich ſchlage eine Übung 150 m liegend frei⸗ 
)ändig vor. Dadurch wird gleichzeitig geprüft, ob die 
Gasmaske vorſchriftsmäßig verpaßt ift (Gasſchutzvorſchr., 
Anhang, Seite 14, Ziffer 22). 74. 


Löſung der kaktiſchen Aufgabe 4. 


(Einheitsblatt 64 der Karte 1: 100 000.) 

(Vgl. auch „Militär-Wochenblatt“ Nr. 21 vom 4. 12. 29.) 

Der Vorhutführer antwortete dem Diviſionskommandeur: 
„Ich ſchlage vor, vor jeden Batls.-Abſchnitt der Stellungsbatle. 
Gefechtsporpoften in Stärke einer Kompanie vorzuſchieben 
und ſie an den wichtigſten Punkten durch ſchwere Waffen 
er: TE zu verſtärken. Im einzelnen halte ich für er- 
orderlich: 

a) 15 Abſchnitt J. R. 5: 1 Schützenkomp. und 1 Zug 
ſ. MG. vor dem rechten, 1 Schützenkomp. und 2 Züge |. MG. 
vor dem linken Batl.; 1 Zug der Div. Tak. Komp. auf 
Höhe 40,2 km ſüdoſtw. Karkom; N 

b) im Abſchnitt J. R. 6. 1 Schützenkomp., 1 Zug 
MG. und 1 Zug J. G. vor dem rechten Batl. bis zum 
Fahrlander See, 1 Zug ſ. MG. und 1 Zug Pioniere an der 
zur Sprengung vorbereiteten Nedlitzer Br. 

Als vordere Grenze der Gefechtsvorpoſten 
halte ich die Linie Waldſtücke 1 km oſtw. Kartzow—Höhe 40, 
1,5 km füdoftw. Kartzow Brücke über den Satzkornſchen Gr. 
bei Satzkorn—Satzkornſcher Gr. für die geeignetite. In ihr 
erfolgt die Verſchleierung durch Poſten und Patrouillen mit 
MG. Dieſe finden ihren Rückhalt an den 1 km weiter oſt⸗ 
wärts einzuſetzenden ſchweren Waffen. Für die Durch⸗ 
ührung der Ablöſung find zunächſt Erkun⸗ 
dungen der Führer der Vorpoſtenkompanien und der 
ſchweren Waffen und Pioniere erforderlich und die An⸗ 
und Abmarſchwege für die Ablöſung zu bezeichnen. Die 
zukünftigen Gefechtsvorpoſten müſſen — mit Verpflegung 
für 24 Stunden verſehen — bis zum Einbruch der Dunkel— 
heit in die Waldungen oſtwärts des Großen Gr. vorgezogen 
werden. Die Vorhut ſtellt bis dahin Führerkommandos an 
die den Gefechtsvorpoſten zugewieſenen Übergänge über den 
großen Gr. Die Ablöſu 50 A 178 55 nach Einbruch der 

unkelheit in nachſtehender Reihenfolge: 

Vorderſte Teile der Geſech zor pee ſchwere Waffen der 

nfanterie und A. A. 2, Artillerie, Stäbe a 
Bereits geſchloſſen hinter der Front der Vorhut befind⸗ 
liche Einheiten rücken um 20 Uhr, alle übrigen nach voll, 
zogener Ablöſung in den Raum um Gr.⸗Glienicke bzw. die 
“erh Stellungen. Die Ablöſung wird bis 5 Uhr durd- 
geführt werden. 1 

Die bisherige Gefechtstätigkeit muß nach Möglichkeit un- 
verändert weitergeführt werden. ; RE 

Im Falle unvermuteten Angriffs während der Ablöſung 
halten alle Verbände die Stellungen, in denen ſie ſich gerade 
befinden.“ 


Franzöſiſche Aufgabe 14. 


Um 7.20 Uhr meldet der Artilleriebeobachter im N.-Wäld⸗ 
chen feindliche Truppenanſammlungen im F.⸗Wäldchen, 
nördlich des E.-Gehöftes. Anderſeits bringt eine Meldung 
des Chefs der 1. Kompanie die Nachricht, daß der Feind 
wahrſcheinlich einen Angriff vorbereitet. Der Komp.⸗Chef 
bittet die Artillerie, die beiden Waldſtücke beiderſeits des 
E.⸗Gehöftes, unter deren Schutz der Feind ſich zum Angriff 
vorbereitet, unter Feuer zu nehmen. 

Auf diefe Meldung hin läßt der Batteriechef Vernich— 
tungsfeuer auf die fraglichen Waldſtücke abgeben. Aber die 
Bedienung wird durch die Masken gehindert. Es vergeht 
mehr Zeit als gewöhnlich, bis der Richtſchütze die Hand 
hebt und „Geſchütz fertig“ ruft. 

Wie febr fih die Bedienung auch anſtrengt, die Feuer- 
geſchwindigkeit iſt nicht die übliche. Und doch tun die 
tapferen Artilleriſten alles, was in ihren Kräften ſteht, 
denn ſie wiſſen, daß das Ergebnis des Vernichtungsfeuers 
von der Feuergeſchwindigkeit abhängt. Es iſt alſo nicht er— 
ſtaunlich, daß unter dieſen ungünſtigen Umſtänden das 
Vernichtungsfeuer langſamer als gewöhnlich iſt und die 
erſten feindlichen Infanterielinien, die 7.30 Uhr die Deckung 
verlaſſen haben, nicht mehr faßt. Nur die letzten Teile, die 
noch in den Waldſtücken ſtecken, erleiden durch das Ver- 
nichtungsfeuer Verluſte. Was die vordern Teile anbetrifft, 
ſo iſt die blaue Infanterie jetzt mit ihnen im Kampf, aber 
ſie verfügt hierzu über ihre ſchweren Waffen. 

Das heftige Feuer der Batterie hat einen feindlichen 
Flieger angelockt, der über ihr feine Kreiſe zieht. Die Mr- 
tilleriſten ſehen beſorgt nach oben, denn ſie wiſſen wohl, 
was die ſtändige Anweſenheit eines feindlichen Fliegers 
über der Batterie für ſie bedeutet. Werden die Flak— 
geſchützet!) nicht eingreifen? Da find endlich die erſten 
Sprengpuntte?) ihrer Geſchoſſe. Sie nähern fih immer 
mehr dem feindlichen Flieger, der ſchleunigſt die ungaſt⸗ 
lichen Stätten verläßt. 78. 


Löſung der polniſchen Aufgabe 13. 
Die Feiern im Übungslager in Biedrufko. 


Das Feſt des 10jährigen Beſtehens der 14. Großpolniſchen 
Inf. Div. wurde am 20. Mai d. J. im Übungslager Biedruſko 
feierlich“) begangen. 

Schon vor 8 Uhr morgens nahmen die Truppen der 
14. Inf. Div. auf dem rieſigen Paradeplatz Aufſtellung, wo 
ſie alsbald mit den Truppen des F. A. R. 14, den Eska⸗ 
dronen des Ul. R. 15 und des Regiments Schützen zu Pferde 
Nr. 7 ſowie mit den Panzerkraftwagen ein rieſiges Viereck 
bildeten. Um 8 Uhr traf dort der Kriegs-Vizeminiſter, Ge- 
neral Konarzewſki, in Begleitung des Befehlshabers des 
Korpsbezirks, Generals Kendzierſki, des Chefs des Stabes 
des VII. Korpsbezirks, des Oberſtleutnants Dſchugai, und 
einer Anzahl höherer Offiziere ein und nahm eine Beſichti— 
gung der aufgeſtellten Truppen vor. 

Um 8.45 Uhr traf auf dem Paradeplatz Seine Exzellenz 
der Kardinal Hlond ein und ließ ſich nach Entgegennahme 
der Meldung auf einem Seſſel nieder, der neben dem Feld— 
altar aufgeſtellt war. 

Gleich darauf fuhr der Präſident der Republik in Be— 
gleitung des Chefs des Militärkabinetts, des Oberſt Glo— 
gowſki, in einer Equipage vor. Der Herr Präſident nahm 
von dem die Parade leitenden General Konarzewſki Mel- 
dung entgegen, worauf er im Wagen die Diviſion beſichtigte. 
Als der Präſident der Republik die Beſichtigung beendet 
hatte, rief der Vizeminiſter General Konarzewſki: „Der 
Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht des Staates, der Herr 
Präſident der Republik, er lebe hoch!“ In dieſen Ruf 
ſtimmtenk !“) die verſammelten Truppen und die Anweſenden 
bei den Klängen der Nationalhymne mit ein. Sodann nahm 
der Herr Präſident auf einem Seſſel Platz gegenüber dem 
Feldaltar, an dem der Militär-Dekan Pfarrer Wilkans die 
Feldmeſſe zelebrierte. 


1) canon anti-aeronef; 2) éclatement. 


*) Wörtlich: „das feierliche Feſt ... fand ſtatt“ 
) Wörtlich: „wiederholten“. 
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Nach dem Gottesdienſte fand die Einweihung von drei 
Fahnen ſtatt, die für das 55., 57. und 58. Inf. Rgt. beſtimmt 
waren. Darauf ſchlugen Seine Exzellenz der Fürſt-Primas 
und der Präſident der Republik in die Stangen der Fahnen 
die ſymboliſchen Nägel ein, und nach ihnen taten dies die 
Taufpaten der Fahnen der einzelnen Regimenter. 55; 


Perional-Beränderungen 


Heer. 

Befördert: zum Generaloberſt: Gen. d. Inf. Heye, Chef 
der Heeresleitung. 

Befördert mit Wirkung vom 1.12.1929: zum Aſſiſt.-Arzt: 
Unterarzt Vinke, S. 1. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 1. 1930: zum Oberſten: 
Obrſtlt. Soldan, Leit. d. Beſchaffungsw. b. Heeres-Waffen⸗ 
Amt; zu Obrſtlten.: die Majore: v. Falkenhorſt, J. R. 1; 
KLüters, J. R. 15, Landeskdt. in Heffen; zu Majoren: die 
Hptlte. u. Rittm.: Student, J. R. 2, Wottrich, R. R. 10; 
zum Hpfm.: Oblt. KSchrider, A. R. 5; zum Ritim.: Oblt. 
Wachſen, R. R. 5; zu Hpfilten. (W): char. Hptm. (W) 
Blum, Neben⸗Zeug-⸗Amt in Königsberg (Pr.), die Oblte. 
(W): dDorrong, St. d. 1. Div., Hejje, Mun.⸗Anſtalt in 
Stettin; zu Oblten.: die Lte.: & Pfeil, A. R. 1, Burger, 
R. R. 16, Selling, N. 7, Hörl, J. R. 19, Runkel, 
A. R. 6, WVoigtsberger, J. R. 15, Engels, Kf. 6; zu 
Oblten. (W): die Lte. (W): Schmall, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. 
Arys, Rubner, Zeug-Amt in Kaſſel, Burgdorf, Kdtr. d. 
Artl. Schießpl. Jüterbog; zu Lfen.: die Ob. Fähnr.: Frhr. 
v. Wangenheim, J. R. 9, Gauß, A. R. 4, v. Both, A. R. 
3, Schenk Graf v. Stauffenberg, R. R. 17, Krantz, Kf. 1, 
*Beſſell, J. R. 10, Schmidt, J. R. 13, Frhr. Rüdt 
v. Collenberg, A. R. 3; zu Eten. (W): die Ob.⸗Feuerwerker: 
Brunkow, Heeres-Waffen-Amt, unt. gleichz. Verf. in d. 
A. R. 4, Schießl, Zeug⸗Amt in Spandau, unt. gleichz. 
Berf. in d. A. R. 2, Sattelberg, Zeug-Amt in Spandau; 
zu Gen.-Ob.-Veterinären: die Ob.⸗St.⸗Veterinäre: Dr. 
Schäfer, R. R. 12, Dr. Bauch, A. R. 5, Dr. Klingler, 
R. R. 17, Dr. Eckert, A. R. 3; zu Ob.⸗St.-Vekerinären: 
die St.⸗Veterinäre: Dr. Bonger, R. R. 13, Dr. Ott, 
A. R. 2, Dr. Gauger, A. R. 3, Dr. Sedlmayr, J. R. 19; 
zu Sk.-Veterinären: die Ob.⸗Veterinäre: Dr. Scholz, R. R. 
2, Dr. Schenke, F. 6, Gaggermeier, F. 7, Dr. Hoeft, 
NR. N. 8. 

Mit 1. 1. 1930 verſetzt: Ritim. Wolf, R. R. 6, als 
Hptm. in d. Rw. Min.; Aſſiſt.⸗Arzt Binte, S. 1, in d. S. 4, 
S. St. Halberſtadt. 

5 au 31. 12. 1929 ausgeſchieden: Oberſt Petter, St. d. 

R. 5. 

Marine, 

Mit dem 1.1.1930 find der Bizeadm. Oldekop, Flotten- 
chef, zugl. Führer der Linienſchiffsdiv., von der Stellung als 
Führer d. Linienſchiffsdiv. enthoben, der Vizeadm. Franz, 
Befehlsh. der Seeſtreitkräfte der Nordſee, zugl. 2. Adm. der 
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Linienſchiffsdiv., zum Befehlshaber der Linienſchiffe, der 
Konteradm. Gladiſch, Befehlsh. d. Seeſtreitkräfte d. Oſtſee, 
zugl. Führer des Verbandes der Aufklärungsſtreitkräfte, zum 
Befehlshaber der Aufklärungsſtreitkräfte ernannt. 


Mit Wirkung vom 1. 1. 1930 befördert: zum apt. 3. 8. 
der Fregkpt. $v. Trotha (Wolf), zur Verf. den Chefs der 
Mar. Stat. der Oſtſee; zu Fregkpkänen.: die Korvpkptäne. 
o. Fiſchel, Lehrer, zugleich St. Offz. beim Stabe bei der 
Sciffsartl.-Schule, Rother, vom Rw. Min., Bender 
(Waldemar), Kdt. des Vermeſſungsſchiffs „Meteor“; zu 
Korvkptänen.: die Kptlte.: Burchardi (Theodor), Artl, 
Offz. des Kreuzers „Königsberg“, WLietzmann, Chef der 
1. Torpedobootshalbflottille, Eyſſen, I. Offz. des Ber 
meſſungsſchiffs „Meteor“; zu Kpflten.: die Oblte. 3. S.: 
Rauch, Adj. bei der Küſtenartl.-Schule, Meyer (Hans), 
Kdt. in der 1. Torpedobootshalbflottille, Kepler (Horft), 
Komp.⸗Führer bei der III. Mar. Artl. Abt. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 


November: 


Maximilian Prinz von Baden, Gen. d. Kav. a. D. 1918, 
à l. s. des G. Kür. Rgts. und des 1. Bad. Drag. Rgts. 20, 
1911 Kdr. der 28. Kav. Brig., Karlsruhe. Beckert, Paul, 
Maj. a. D. 1914, Komp.⸗Chef im J. R. 131 (Genſtb. d 
HGrk. F), Berlin-Weſtend. Frhr. v. Buddenbrock-Hetters⸗ 
dorf, Hippolyt, ch. Genlt. a. D. 1901, Kdr. d. 50. Inf. Brig- 
Breslau. Ende, Julius, ch. Maj. d. Ref. a. D. 1919, 
Felda. R. 17, Berlin-Steglitz. Ermiſch, Hans, ch. Maj. 
d. Ref. a. D. 1919, J. R. 58, Berlin-Wilmersdorf. WV. Ga- 
dow, Auguſt, ch. Maj. a. D. 1905, Esk.⸗Chef im Ul. R. 9, 
Drechow, Grimmen-Land. Hoppe, Wilhelm, ch. Oberſt 4- 
D. 1907, Batl. Kdr. im J. R. 19, Nieder-Girbigsdorf, Schleſ. 
Mv. Koch, Karl, ch. Maj. a. D. 1914, Esk.⸗Chef im Huf. R. 
17, Braunſchweig. Frhr. v. König, Wilhelm, Genmaj. 4- 
D. 1914, Kdr. der 5. Felda. Brig., Vienenburg, Harz. Koſch, 
Hermann, ch. Genlt. a. D. 1911, Kdr. d. 27. Felda. Brig. 
Koblenz. Wo. Leſſel, Max, ch. Obrſtlt. a. D. 1902, Kdr. d. 
Rdw. Bez. Kreuzburg, J. R. 27, Naumburg, Saale. KLel 
ſing, Friedrich, Genmaj. a. D. 1918, Kdr. d. 92. Reſ. Inf. 
Brig., Kiel. * Mackenſen v. Aſtfeld, Rudolf, ch. Maj. a. D. 
1889, Esk.⸗Chef im Ul. R. 15, Braunſchweig. Dr. Oelsner, 
Ludwig, ch. Ob.⸗St.⸗Arzt d. Ref. a. D. 1919, beim Laz. des 
XI. O. K. und der 103. Inf. Div., Gotha. WPritſch, Georg, 
ch. Obrſtlt. a. D. 1907, J. R. 41, Berlin⸗Neutempelhof. 
Schubert, Benno, ch. Maj. a. D. 1888, Komp.⸗Chef im 
Fußa. R. 6, Berlin. 1 Schultze, Oskar, ch. Oberſt a. D 
1907, Kdr. d. Ldw. Bez. Croſſen, Hannover. Dr. Seydel, 
Friedrich, ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. 1907, Uffz.⸗Schule Weißen 
fels, Breslau II. Dr. Spangenberg, Ernſt, Ob.-St.⸗Arzt d. 
Ldw. a. D. 1914, Rgts.⸗Arzt d. J. R. 78, Hameln. Sper 
ling, Max, ch. Maj. d. Ldw. a. D. 1895, J. R. 129, Pots⸗ 
dam. Dr. Stephan, Fritz, Gen.⸗Arzt und Div.⸗Arzt d 
4. Rw. Div. 1919, Kaiſer-Wilh.⸗Akademie, Dresden. MIIIxrict, 
Günther, ch. Maj. a. D. 1920, Felda. R. 21, infolge Jagd 
unfall in Meiningen. Vogt, Alexander, ch. Maj. d. LOW. 
a. D. 1907, Felda. R. 67, Obernigk. 
Nachtrag: E 
. Alten, Hugo, Lt. d. Ldw. a. D. 1919, R. J. R. 12 
Schöppenſtedt, Braunſchweig, 22. 9. Burchardt, Friedrich, 
Hptm. d. Ldw. a. D. 1903, Oblt. im J. R. 56, Goslar, Harz, 
2. 10. Frhr. Droſte zu Hülshoff, Georg, Rittm. d. LDW- 
a. D. 1912, Huf. R. 8, Haus Stapel bei Havixbeck, Bell 
4.10. %Graf v. Erlach, Berthold, Seklt. a. D. 1885, 2. Gd. 
Drag. R., Bern, Schweiz, 25. 9. v. Gruben, Ewald, Rittm. 
a. D. 1889, 2. Gd. Ul. R., Comſow, Kr. Lauenburg, Pomoc, 
7.10. %Güterbod, Richard, Rittm. d. dw. a. D. 1870, 
Huf. R. 7, Schloß Mengelsdorf b. Reichenbach, D.-L., 26. 2 
HKHoeniger, Robert, ch. Maj. d. Ref. a. D. 1904, J. R. = 
infolge Autounfall in Berlin, 23.10. Dr. Keller, Paul, 
St.⸗Arzt d. Ldw. a. D. 1913, Ldw. Bez. Glatz, Neurode, 
Kr. Neurode, Selef., 8.9. MKleintopf, Karl, St. Zahl. 
d. 3. Kraftf. Abt. 1920, Gd.⸗Train⸗Abt., Berlin⸗Lankwiß, 
3. 10. u. Memerty, Wilhelm, Maj. a. D. 1914, Bez. DI 
b. Ldw. Bez. Samter, Holzminden, Weſer, 25. 10. Michas, 
lis, Robert, ch. Oberſt a. D. 1919, Vorſtd. d. Artl. >= 
Inſterburg, Inſterburg, 27. 10. Michelly, Arnold, Oblt. d. 
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Ldw. a. D. 1898, J. R. 17, Potsdam, 4.9. Momberger, 
Adolf, Oblt. d. Ldw. a. D. 1887, J. R. 115, Frankfurt a. M., 
7.8. Mabel, Friedrich, Hptm. d. Ldw. a. D. 1919, Erſ.⸗ 
Batl. des J. R. 157, Waldenburg, Schleſ., 7. 10. Richter, 
Karl, ch. Maj. d. Ldw. a. D. 1899, J. R. 29, Naumburg 
am Queis, 25. 10. Rieck, Ernſt, ch. Maj. d. Ref. a. D. 
1906, Jäg. Batl. 1, Hirſchberg, Schleſ., 8. 10. Graf 
v. Schweidnitz u. Krain, Frhr. v. Kauder, Karl, ch. Obrſtlt. a. 
D. 1919, Kdr. d. Felda. R. 25, infolge Verkehrsunglück in 
Hannover, 30. 10. Senger, Ernſt, ch. Obrſtlt. a. D. 1900, 
Kdr. d. Ldw. Bez. Allenſtein, Berlin, 28. 10. „ Sinhuber, 
Walter, ch. Maj. d. Ldw. a. D. 1910, Fußa. R. 1, Berlin 
S. 59, 31. 10. Stolz, Friedrich, Prit. d. Ldw. a. D. 1886, 
J. R. 28, Schweidnitz, Schleſ., 15.9. Wenzel, Alfred, ch. 
Frw.⸗Hptm. a. D. 1919, Fußa. R. 7, Hamburg, 21. 10. 
Wrede, Karl, ch. Maj. d. Ldw. a. D. 1887, Huf. R. 10, 
Diepenſee, Kr. Teltow, 21. 10. H. 


Heere und Flotten 


Frankreich. Marſchall Lyautey führte in einer Rede 
in Nancy aus, das beſte Mittel, den Frieden zu bewahren, 
ſei, militäriſch ſtark zu bleiben u. dem Gegner feine Zu: 
geſtändniſſe zu machen. Ein uneiniges Land ohne Heer 
verleite nur die Nachbarländer zu dem Verſuche, Verlorenes 
wieder zu erobern. — Kriegsmin. Maginot befichtigte in 
Begleitung des Chefs des Gen. Stabes, Gen. Debeney, und 
des Präſ. der Grenzverteidigungskommiſſion, Gen. Belhague, 
die neu entſtandenen u. im Bau befindlichen Verkeidigungs⸗ 
werke an der franz. Oſtgrenze. Der Miniſter beſichtigte die 
Gegend von Metz, Diedenhofen und im Elſaß von Straß— 
burg, Hagenau, Lembach, nördl. Pechelbronn u. am Rhein. 
Er erklärte, daß noch ein großes Stück Arbeit zu leiſten ſei. 
Was er aber geſehen habe, ſei ermutigend und zeige, daß 
man auf dem richtigen Wege ſei. Die Zahl der Pion. Offz., 
die die Arbeiten beaufſichtigen, wolle er erhöhen u. ver— 
ſuchen, in der Kammer einen Sonderkredit durchzuſetzen, der 
die Arbeiten im Intereſſe der Sicherheit des Landes be— 
ſchleunigen u. von jährlichen Bewilligungen unabhängig 
machen werde. Im Auftrage der Heereskommiſſion der 
Kammer beſichtigten die Abg. Fabry, Ferry u. Ricolfi eben⸗ 
falls die franz. Oſtgrenze. Ihr umfangreicher Bericht wird 


der Reg. unterbreitet werden. — In einer Pulverfabrik in 
Toul k einige 50 t Pulver in die Luft. Der Sad- 
ſchaden ijt groß. — In Bordeaux unternahm ein neues 


Rieſenkransportflugzeug „D. B. 70“ feine Probeflüge. Es ift 
a enen e von 37 m Spannweite mit 3 Mo— 
toren zu je 600 PS, der 13 t wiegt und außer der Beſatzung 
von 4 Mann 28 Perſonen tragen kann. Gleichfalls in 
Bordeaux wurde ein neues Waſſerflugzeug erprobt, das mit 
einem 1000 PS-Motor ausgerüſtet iſt u. eine Geſchwindig⸗ 
keit über 500 km je er N en. 1 
türzte ein Mil. Flgzg. im Nebel ab u. . — 
In Briey 8 p Kommuniſt wegen Aufreizung der 
Truppe zum Ungehorſam zu 4 Mon,, in nn 2 Kommu- 
niften wegen antimilit. Aufſätze zu je 1 Mon. ee u. 
Geldſtrafe, u. in Auvillac 2 eingeborene Soldaten wegen 
Raubmordes zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. In 
Paris wurde wegen tätlicher Beleidigung eines Uffz. ein 


a T in Gegenwart des Marineminiſters 


. “es Chefs des Admiralſtabes, e 
Violette, der Grundſtein zur neuen Mar. Akad gelegt. Die 


Akad. wird ein Muſeum, Bücherei, Studienſäle, chem. u. 
n ne rg 5 a T 255 2 85 
onen u. ein Lazarett enthalten. : £ 

dauern u. 20 Mill Fr. koſten. In feiner Rede führte n 
Min. aus: Weltmacht ſein bedeute Seemacht fein. Zu ur 
ſchaftl. Blüte u. polit. Macht eines Volkes gehöre eine far e 
Seemacht. Die künftigen Seekadetten follten aber niht nur 
daran denken, daß ihre Schiffe Kanonen e ee 
auch daran, daß fie dem Frieden dienen ee a or 
ſei Erziehungsarbeit zu leiften, durch die 10 hr po 
zuſammengeſchweißt werden müßten. Noch a er n€ gar 
Quinet” als Schulſchiff. Er habe aber dem Par a „vor 
geſchlagen, einen Schulkrzr. von 6600 t, „Jeanne d Are Ein 
bauen, auf dem dann die Seekadetten die modernſten Ein⸗ 
richtungen kennen lernen u. mit neueſten Geſchützen ſchießen 
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lernen könnten. Der Mar. Min. unterbreitete ferner der 
Kammer ſein Bauprogramm für 1930. Es umfaßt 48 000 t 
(1 Krzr. zu 10000 t, 6 Zerſtörer, 6 große U-Boote, 
1 Ü⸗Minenwerfer, 2 Aviſos, 1 Spezialſchiff) u. ſieht eine 
Ausgabe von 1267 128 000 Fr. vor. Der Jerſtörer „Bau- 
ban“ (132 m lang, 36 kn Geſchw.) wird demnächſt in Dün- 
kirchen vom Stapel laufen. Während der Übungen des 
1. Geſchw. bei Korſika explodierte an Bord des Jerſtörers 
„ ein Heizkeſſel. 3 Matroſen wurden getötet, 1 ver- 
et. 22: 
Japan. Der japan. Botſchafter in Wajhington über- 
reichte eine Note mit den Richtlinien u. Vorſchlägen der 
japan. Reg. für die Londoner Seeabrüſtungskonferenz. In 
der Note wird u. a. ausgeführt, daß das ſeinerzeit in 
Waſhington für Großkampfſchiffe feſtgeſetzte Kräfteverhältnis 
von 5: 5:3 zwiſchen den Ver. Staaten, England u. Japan 
für die anderen Kriegsſchiffe einem Verhältnis von 10: 10:7 
Platz machen müſſe, da Japan ſeine große Handelsflotte 
ausreichend müſſe ſchützen können. -f: 
Rußland. Die „Tel.⸗Agentur“ der Sowjetunion meldet, 
daß in der Militärinduſtrie eine gegenrevolutionäre Organi- 
ſation aufgedeckt wurde, die eine Schwächung der Wehr- 
fähigkeit Rußlands durch Sabotage und Spionage zum 
Ziele hatte. Die Rädelsführer, fünf ehemalige Gene— 
rale, wurden zum Tode verurteilt und hingerichtet. — 
Weiter wurden im Kaukaſus und Kubangebiet ebenfalls 
Verſchwörungen aufgedeckt, die bewaffnete Aufſtände vor— 
bereiteten. Die Leiter, ebenfalls meiſt hohe ehem. Offz., 
wurden teils bereits erſchoſſen, teils zu längeren Freiheits⸗ 
ſtrafen verurteilt. — Auf dem Moskauer Gewerkſchafts— 
kongreß erklärte Kriegskommiſſär Woroſchilow, daß ſämtliche 
Fabriken Rußlands militariſiert und alle Maßnahmen ge- 
troffen werden müßten, um das fünfjährige Induſtrie⸗ 
programm zur Ausrüſtung der Armee durchzuführen. Auf 
dem Gebiete des Artl.- Flug- und Gasweſens fei die Rote 
Armee bereits ſtark genug, um allen feindlichen Angriffen zu 
widerſtehen. Aber man dürfe ſich trotzdem mit der jetzigen 
Ausrüſtung der Armee ſowohl hinſichtlich der Menge wie 
der Güte noch nicht zufrieden geben, da die Induſtrie der 
ganzen Welt gegen Rußland arbeite. („Tel.-⸗Komp.“) 64. 
Schweiz. 57 Jahre alt ſtarb in Bern der Vizepräſident 
der Bundesreg. Dr. Karl Scheurer, der als Leiter des Mil.- 
Departements die Erfahrungen des Weltkrieges für das 
Schweizer Heer u. ſeine Luftflotte nutzbar zu machen ver— 
ſtanden hatte. — Das Mil. Dep. wird dem Bundesrat eine 
Vorlage machen, 20 Mill. Fr. zur Stärkung des Flugweſens 
auszugeben. Die Hälfte der Summe ſoll dem Ankauf von 
60 Jagd- u. 45 Beobachtungsflugzeugen, die andere Hälfte 
zu Materialankauf u. Durchführung techn. Neuerungen 
dienen. Be: 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Revue des Forces Aériennes. Monatsſchrift. Paris, 
Gautier⸗Villars & Cie. Quai des Grands Auguſtins 55. 
Preis: in Frankr. 100 Fr., im Ausland 200 Fr. im Jahres- 
abonnement. — Die von der Gen.⸗Direktion der franzöſ. 
Luftſtreitkräfte geleitete Zeitſchrift enthält neben inter— 
eſſanten kriegsgeſchichtl. Beiträgen über Einſatz von Luft⸗ 
ſtreitkräften zahlreiche Aufſätze über neuzeitl. Flugweſen, 
techniſche Fragen, wie auch takt. und ſtrateg. Verwendung 
betreffend. 166. 

The Royal Tank Corps Journal. Nov. 29. — Obrſtlt. 
Le Martel: „Neue Wege zu alten Zielen.“ Kommentar 
zum gleichnamigen Aufſatz des Oberſten Broad in den Juli— 
Aug.⸗Heften des RTC.⸗Journals. Verf. (Erfinder der kleinen 
Zweimannkampfwagen — „leichte Kampfwagen“) ift kein 
Freund des jetzigen Truppengeräts, des medium tanks, dem 
Erfolgsmöglichkeiten im Angriff gegen moderne Abwehr— 
waffen abgeſprochen werden. Wegen ihrer viel kleineren 
Zielfläche, größeren Zahl, beſſeren Wendigkeit könnten die 
leichten Kampfwagen dieſelbe Angriffsaufgabe im Beweg. 
Kriege beſſer und ſchneller löſen, ſofern das Kampfgelände 
für die leichten Kampfwagen günſtig iſt. Zugegeben wird, 
daß aus dem leichten Kampfwagen nur Streufeuer abgegeben 
werden kann. Die mittleren Kampfw. bleiben für den Mn- 
griff im Stellungskrieg wegen ihrer beſſeren Gelände— 
gängigkeit. Hier kann ſchützendes Unterſtützungsfeuer jorg- 
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fältig vorbereitet werden. Beachtlich folgendes Werturteil: 
„Mit dem Bau eines wirklich beweglichen mittleren Kampf— 
wagens wird es wohl noch ſeine gute Weile haben, ebenſo 
mit der Löſung des Problems ſeines außerordentlich hohen 
Kraftſtoff- und Olverbrauchs.“ — Lt. Dawſon: „Antwort 
dem Ketzer.“ Bezieht fich auf einen Aufſatz aus dem Sept. 
Heft. Verf. iſt nicht dafür, daß die medium tanks im An⸗ 
griff zwecks Abgabe gezielter Wirkungsſchüſſe ab und zu für 
kurze Zeitſpannen anhalten. Ein Schleier von l. Kampfw. 
fol 200—800 m den mittleren vorausgehen und das Feuer 
der Abwehrwaffen herauslocken. Die Selbſtfahrlafetten der 
Begleitartl. ſollen zugleich mit den mittleren Kampfwagen 
aus der Ausgangsſtellung abrollen und können zur Schuß— 
abgabe ſtehen bleiben, nicht jedoch die Kampfwagen. Verf. 
wünſcht ſich ein Nebelgeſchoß, das eine örtlich begrenzte 
Wolke etwa 6 Minuten lang legt. Regelrechte Vernebelung 
des geſamten Kampfgeländes lehnt er als zweiſchneidiges 
Schwert ab. — „Die für den Teil I der Kampfwagen-Aus⸗ 
bildungsvorſchrift vorgeſehenen Bewegungsformen.“ Mb- 
weichend von den Angaben der vorl. Gefechtsvorſchrift wird 
die „Kampfwagenlinie“ neben der „Linie voraus“ als An⸗ 
griffsform des Kampfwagenverbandes für notwendig er- 
achtet. Im Batls.-Verband -fol den Komp.-Führern, im 
Komp.⸗Verband den Zugführern nur der Rahmen der ge— 
wählten Angriffsform befohlen werden. Innerhalb dieſes 
Rahmens können die Unterführer in dem ihnen hiermit ge— 
gebenen Raum die ihnen durch Feind, Gelände und Abſicht 
günſtigſt erſcheinende Bewegungsform nach eigenem Er— 
meſſen wählen. Neu erwähnt die „Trident“-Form, d. i. 


Dreizack. Iſt Keil oder Komp.⸗Kolonne gemeint? — 
Heigl: „Die neuen franzöſiſchen Drachen.“ Mit zwei 
Lichtbildern. Beſchreibung von Zitroén-Kegreſſe-Vierzyl.⸗ 


Zwittern mit Aufbau für MG.⸗Komp. Drei ſolcher Fahr- 
zeuge ſollen zur Beförderung einer MG.-Gruppe dienen. 
Vordere Grabentrommel, beſchußſichere Bereifung. Gewicht: 
2,5 t, Höchſtgeſchwindigkeit: 48 km / Std. 96. 
Riviffa militare italiana. Nr. 8. Aug. 29. — Gen. Cor- 
ſelli: „Inf.⸗Taktik im neuen Reglt.“ Im Vorwort wird 
die überall die Entſcheidung betonende Faſſung der neuen 
Vorſchrift hervorgehoben. In 3 Abſchnitten werden die Be- 
deutung des Feuers, Tätigkeit der Artl., der Inf. und die 
moral. Kräfte behandelt. Feuer und Bewegung gehören eng 
zuſammen. Das Feuer der Artl. iſt im Gefecht entſcheidend. 
Dann wird das Feuer der Inf., der jetzt mehrere Hilfs— 
waffen zugeteilt ſind, in den einzelnen Gefechtsabſchnitten 
gewürdigt. Folgt kurze Betrachtung über die Bedeutung 
des fanzöſ., jugoſlaw. und dtſch. Inf.-Feuers. Trotz aller 
Bewaffnung wird aber der Infanteriſt ſtets durch ſeine mo— 
raliſchen Kräfte die Entſcheidung herbeiführen. Dies gilt 
heute mehr denn je. — „Die Vorbereitung des Schießens 
der Artl. ohne vorhergehendes Einſchießen.“ Der Verf. ent— 
wickelt dieſes wichtige artilleriſt. Problem, ſtellt feſt, daß 
ſchon vor 1915 die Artl. das Feuer ohne Einſchießen er- 
öffnete, wenn eine Beobachtung des Schießens nicht möglich 
war. Die Entwicklung dieſes Schießens während des Krieges 
1915—1918 wird dargeſtellt und dann feſtgeſtellt, daß dies 
Schießverfahren zuerſt von den Italienern angewendet und 
weiter ausgebaut fei (2). — Oberſt Mentaſti: „Die 
beiderſeits angelehnte Div. 1. Treffens in den Gefechts- 
abſchnitten: Organiſation, Vorbereitung und Ausführung 
des Angriffes.“ Dieſe Übung wird im Gelände Turin — 
Aleſſandria durchgeſpielt. Nach allgemeiner Lage u. Korps- 
befehl folgen Erläuterung der Aufgabe, Auftrag der 5. Div. 
und die Entſchlüſſe des Div.⸗Führers. (Fortſ.) — Maj. 
Toſti: „Der italien. Widerſtand auf der Hochfläche der 
Sieben Gemeinden nach dem Bericht des Marſchalls v. Con- 
rad.“ (Nov.⸗Dez. 1917.) Die Kriegslage vom Anfang Nov. 
1917, wie ſie ſich nach dem Durchbruch durch die Juliſchen 
Alpen geſtaltet hatte, wird dargelegt; die Pläne des öſterr. 
Heerführers werden erläutert und kritiſch beurteilt. Dann 
folgt Beſchreibung der erſten Angriffe der öſterr. Truppen 
vom 9.—23. Nov. An Hand des Berichtes des Marſchalls 
v. Conrad werden der Widerſtand der italien. Truppen und 
ihre Verſuche, das verlorene Gelände wiederzugewinnen, 
beurteilt. (Fortſ.) — Nr. 9. Sept. 29. — Maj. Toſti: 
„Der italien. Widerſtand auf der Hochfläche der Sieben Ge- 
meinden nach dem Bericht des Marſchalls v. Conrad.“ (Nov.⸗ 
Dez. 1917.) (Schl.) Die Schlacht am Meletta (3. bis 5. Dez.). 
Vorbereitungen und Ausführung. Nach kurzer Pauſe wur⸗ 
den die Angriffe vom 23. bis 25. Dez. wieder aufgenommen 


und bildeten den Abſchluß der am 24. Okt. begonnenen dtid. 
öſterr. Offenſive. Kritiſche Beurteilung, warum die öſterr. 
Angriffe auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden nicht er⸗ 
folgreich waren. — Oberſt Mentaſti: „Die beiderſeits 
angelehnte Div. 1. Treffens in den Gefechtsabjchnitten: 
Organiſation, Vorbereitung und Ausführung des Angriffs. 
(Schl.) Entſchlüſſe des Div.-Führers, Anordnungen für die 
anderen Waffen, Operationsbefehl des Div.-Führers. — 
Obrſtlt. Rosmini: „Die Korps- und Div.⸗Dienſtbehörden 
in den Gefechtsabſchnitten: Organiſation, Vorbereitung und 
Ausführung des Angriffes.“ Im Zuſammenhang mit der 
obigen takt. Studie des Oberſt Mentaſti ſchildert Verfaſſer 
Dienſt und Aufgaben der Behörden bei den einzelnen Waffen 
und gibt den Operationsbefehl des Korps für diefe Dienſt⸗ 
behörden. — Oberſt Soddu: „Verwendung bewegl. Ab- 
teilungen in der Cyrenaika.“ Auf Grund eines tatſächlichen 
Falles behandelt Verfaſſer applikatoriſch Zuſammenſetzung, 
Aufgaben und Verwendung ſolcher beweglicher Abtlgn. nebſt 
Gelände und Gegner; abſchließend: Befehle und Anord⸗ 
nungen. — Obrſtlt. Giani: „Unfer ſüdliches Dancalia. 
Der diefen Namen nach den Bewohnern führende Teil der 
Kolonie Erythräa wird vom geographiſchen, verkehrswirt⸗ 
ſchaftlichen, volkskundlichen und militärpolit. Standpunkt 
eingehend beſchrieben. Dieſer Landesteil iſt durch die jüngſte 
Expedition des Barons Franchetti bekannt geworden. 
Dr. Friedrich Stuhlmann. 

Woind i Technika, Moskau 1929. Nr. 4. — Prof. 39: 
towitſch: „Brauchen wir eine Kanonen-Haubitze?“ Verf. 
lehnt die Schneiderſche Kan.-Haub. ſowie andere derartige 
Verſuche ab und tritt unbedingt für Getrennthalten der bet- 
den Geſchützarten ein. — „Die gegenwärtige Arti 
u. ihre Moderniſierung.“ Notwendig entweder 
ganz neue, vervollkommnete Modelle oder Moderniſierung 
der vorhandenen Geſchützbeſtände. — Oppokow: „Der 
vom Geſchoß zu überwindende Luftwiderſtand nach den 
neueſten Anſichten.“ — „Flugabwehrgeſchütze 
Auszugsweiſe Überſ. aus öſterr. Zeitſchrift „Mil. ⸗wiſſen⸗ 
ſchaftl. u. techniſche Mitteilungen“. — Mathemat. Berech⸗ 
nungen für Erdarbeiten, Unterſtände, Brückenbauten uſw. 
— Schattenwirkungen. — JTwanow: „Bedeutung ſchmal⸗ 
ſpuriger Bahnen für die Vorbereitung der Landesverteidi⸗ 
gung“ (Schl.). — Sſertſchewſki: „Zerſtörung u. Wie⸗ 
derherſtellung von Eiſenbahnen durch die Dijchn. während 
der Hindenburg-Offenſive i. J. 1914.“ Nach einem Aufſatz 
des poln. Genſtbshptms. Tytſchinſki (Schl.). Hinweis 
darauf, daß Fragen der Bahnzerſtörungen poln. Spezialiſten 
lebhaft beſchäftigen. — Chalepſki: „Gegenwärtige ame- 
rikan. Technik in der Kraftwagenerzeugung.“ 93. 

Tſchaſſawoi (Schildwache), Paris, Okt. 29. Nr. 17/18. 
— Kerſſnowſki: „Die Streitkräfte Sowjet⸗Rußlands. 
Starke Ausrüſtung mit ſchw. MG. Ein Schützen⸗Rgt. zu 
1800 Mann habe ihrer 60, ein Reiter-Rgt. zu 600 Säbeln 16. 
Ausſtattung mit Feldartl. gut, mit ſchw. Artl. nicht aus⸗ 
reichend. Ausgezeichnet der Verbindungsdienſt. Bis 20 vH. 
aller Kombattanten dafür beſtimmt. Luftwaffe, Tanks, 
Panzerkraftwagen u. ſonſtige techn. Formationen litten unter 
Rückſtändigkeit der ruſſ. Induſtrie. Verfaſſer bezweifelt 
Richtigkeit der amtl. Sowjet⸗Angaben, nach denen die Rote 
Armee 550 Aufkl.⸗, 290 Jagd- u. 160 Bombenflgz. (im 
ganzen alſo 1000) im Dienſt u. noch 400 Maſchinen in Re⸗ 
ſerve haben ſolle. Zahlen ſeien viel zu hoch angegeben. Im 
ganzen ſei aber Wert der Arbeiter- u. Bauernarmee höher 
einzuſchätzen, als gewöhnlich angenommen (dieſes Emigran— 
tenurteil iſt beachtenswert!). Heeresorganiſation gut durch⸗ 
dacht; Ausbildungsvorſchriften neuzeitlich, atmen geſunden 
Angriffsgeiſt. Im Dienſtbetrieb leider zu viel Zeit auf Po⸗ 
litik verwendet. In überwiegender Mehrzahl trügen Offs. 
und Mannſchaften den Sowjetſtern nur mit innerem Wider: 
willen. Männer wie Suworow ftänden ihrem Herzen näher 
als Karl Marx u. Genoſſen. Im Frieden ſei Rote Armee 
Stütze des Sowjet⸗Syſtems; es bedürfe aber nur eines AN“ 
ſtoßes und ſie verwandle ſich in ein Werkzeug zu ſeinem 
Sturze. Dies wüßten Führer der 3. Internationale, u. des 
halb ſcheuten ſie den Krieg; erniedrigten ſich lieber vor 
fremden Mächten, fogar vor den Chineſen, als daß fie 105; 
ſchlügen. „Sie fürchten ihre eigene Armee.“ — „China. 
In Mandſchurei-Armee keine Korps- u. Div.⸗Verbände. 
Höchſte Einheit die Brig. Inf. Brig. habe 3 Rgtr. zu le 
1800 Gew., 6 MW. u. nur 6 MG. Artl. (486 Geſch.) unter⸗ 
ſtehe unmittelbar dem Oberbefehlshaber, der ſich ſcheue, ſie 
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ſtändig feinen Unterführern anzuvertrauen. Kampfwert der 
Truppen gering. Viel Deſerteure. — Ruff. Armee im 
Fernen Often.“ Beſteht aus 3 A. K.: XVIII. A. K. in 
Gegend Mandſchuria, bildet Weſtgruppe. Kern der Roten 
Truppen. Beſteht aus 35. u. 36. Schützen⸗Div. Zugeteilt 
2 Kav. Brign., 1 Chem. Batl., 40 Flgz. Kommand. Gen. 
der Tſchekiſt Lazis. Stab in Irkutſk. Oſtliche Gruppe (um 
Pogranitſchnaja), bildet XIX. A. K. aus Chabarowſt. Hier 
im ganzen 2 Schüßen-Divn., 1 Kav. Brig., 18 Flgz. Beide 
Gruppen über 1000 km durch chineſ. Gebiet voneinander 
getrennt. Umweg auf Uſſuri- u. Amurbahn 1800 Werſt. 
Zur Verfügung des Oberbefehlshabers, Gen. Blücher (ehem. 
Offz. der öfterr.-ung. Armee) ſteht XXI. A. K. um Nowo- 
nikolajewſk. Es umfaßt ein Schützen⸗ u. 2 Territ.⸗Divn. 
Mobilmachung ſtieß auf Schwierigkeiten. Unluſt bei den 
Reſerviſten der Jahrgänge 24 u. 25. Ausrüſtung u. Pferde⸗ 
beſtand nicht ausreichend. Es ſoll beabſichtigt ſein, noch 
2 weitere Korps nach dem Fernen Oſten zu entſenden. In 
Moskau begonnen mit Bildung einer beſonderen „proletari— 
ſchen Diviſion“ aus Freiwilligen. 93. 
Ratnik. SHS. Monatsſchrift, Aug. Sept. 29. — Kala⸗ 
fatovic: „Der Vertrag von Locarno.“ Verf. bringt den 
am 16. 10. 25 zw. Otſchl. und Frankr. geſchloſſenen Locarno⸗ 
Vertrag vollinhaltlich. Folgen dieſes Vertrages: Eintritt 
Dtſchlds. in den Völkerbund, Kellogg⸗Pakt, Young-Blan. 
Dtſchl. hat durch den Locarno-Vertrag feine Weſtgrenze als 
gültig anerkannt und ſeither ſehr viel für den Frieden 
getan, „was von den übrigen im Weltkriege beſiegten 
Staaten nicht geſagt werden könne. Die Folge davon (?) 
ſei die Verzögerung der Sicherheit in der Welt und der 
Abrüſtung“. — Koſtic: „Nicht gelungene Operationen. 
Lehren aus dem ſerb.⸗öſterr.-ungar. Krieg.“ Das Studium 
erfolgreich gelöſter takt. Aufgaben bilde einen Anſporn, 
doch auch nicht gelungene Operationen müßten ſtudiert wer⸗ 
den, um Fehler zu verhüten. Urſache für den Mißerfolg 
ſeien ungenügende oder unrichtige Nachrichten über den 
Gegner und über die benachbarten eigenen Truppen. — 
P. Pavlovic: „Feuerplan für Gewehr, l. und ſ. MG., 
Inf.⸗Geſchütz, MW., Gewehr- und Handgranaten. Aufgaben 
des Batls. Kors. und Komp.⸗Chefs, im Angriffe und in der 
Verteidigung.“ — T. Milicevic: „Aufklärungsdienſt 
über den Gegner u. Erziehung im Kader für dieſen Dienſt.“ 
Erklärung und Zweck des Nachrichtendienſtes. Welche Nah- 
richten über den Gegner ſind nötig, welche Mittel dienen 
zum Sammeln von Nachrichten, Ausfragen von Kriegs⸗ 
gefangenen, Prüfung der Nachrichten, Vorgang bei Schu⸗ 
lung des Nachrichtendienſtes. — M. Zerajica: „Das 
Problem der Präſenzdienſtpflicht Trachomkranker im Heere 
und Verhinderung der Selbſtinfizierung bzw. Simulierung 
bei den Rekruten.“ Empfiehlt Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Trachom⸗ und ſonſtigen Epidemien ſchon im Dorfe, 
im Gemeinderate, durch Sanitätskommiſſion. (Die Serben 
haben nicht umſonſt unter den im Weltkriege in der öfterr.- 


Dienfte entziehen kann. Nun rächt fih diefe Wiſſenſchaft.) 
. = te „Das Fliegen im Mil. Fgz.“ Beim 

liegenlernen käme es weniger i N 
h Te auf die richtige Art des Fliegens. Dem Flugdienſte 
ſolle nur ein wirklicher Flieger vorſtehen. Italiens Luft- 
flotte verdanke ihren { 
der ſelbſt 1 jei und wiſſe, was men fann > 
will. Einflußreich ſeien: 1. Art, Wichtigkeit, Aufgabe, 
Alter, Anzahl, Eignungs- und Ausbildungsgrad des Flug- 
perſonals; 2. Art und Anzahl des Hilfsperſonals 3. Güte 
und Menge der Flgze.; 4. Betriebs⸗ und Schmierſtoffe wie 
fonftiger Spezialmittel und Einfluß aller diefer Dinge auf 


und Nachſchub von Ingenieurwerkzeug und Material an 
die re Felde.“ Aus ruſſ., 3. T. dtſch. 1 
ſucht zu beweiſen, daß: 1. ohne geregelten Alien nd 
Erſatz an Werkzeug techn. Truppen nichts leiſten 9 
2. der Nachſchub im Frieden geübt und im Kriege gerege 

ſein muß; 3. Fahrläſſigkeit im Frieden ſich im Kriege teuer 
bezahlt. — J. Tomafevic: „Jormelle Zuſammen⸗ 
ſtellung einer Inf. Komp.“ Auf Grund der im ſerb. Heere 
gemachten Erfahr. von „unſchätzbarem Werte e 
geſtellte Betrachtungen über die zukünftige Form einer SR 
Komp. Verf. verwirft die allgemeine Tendenz der Standes⸗ 
verminderung der Inf. Komp. auf 100—120 Mann als 


Aufſchwung dem Staatsſekretär Balbo, 


falſch und wünſcht einen Stand von mindeſtens 180 Mann 
je Komp. Auch iſt er gegen die Verteilung der l. MG. auf 
alle Züge, dagegen wünſcht er alle l. MG. in einen Zug 
für ſich zu vereinigen. (Alſo gerade das Gegenteil einer 
einheitl. Bewaffnung der Inf.) — M. Stankovic: 
„Schutz der Bevölkerung gegen Gasangriffe aus der Luft.“ 
Wiederholung der immer wiederholten Befürchtungen und 
Aufforderung zu aktiven und paſſiven Maßnahmen zum 
Schutze der Bevölkerung. — M. Stevanovic: „Unſere 
Kriegsmarine.“ Kurzer Abriß der Entwicklungsgeſchichte 
der jungen SHS.-Kriegsmarine. — „Neues aus Ttſchl.“: 
Luftaufklärung und Tarnung im Schneegelände („Militär⸗ 
Wochenblatt“) — Urſache des letzten Mißerfolges eines 
Zeppelins (Spanien) — Haushalt des Luftverkehrs — 
10. Jahreswende des Verſailler Vertrages — Der franz. 
Kriegsminiſter über die Räumung des Rheinlandes — Die 
Hand Moskaus in den blutigen Berliner Unruhen — Fern⸗ 
ſehen ohne Draht — Neue Betriebsart für Schiffe — 
Drahtloſe Bildertelegraphie — Dtſch. Offze. in China — 
Künſtl. Nebel gegen Luftangriffe. 7 


Bulletin Belge des Sciences Militaires. Okt. 29. — 
„Die Operationen der belg. Armee im Weltkriege.“ (Fortſ.) 
Ereigniſſe im Nov. 1914. — Tasnier: „Die Taktik des 
Nachrichtendienſtes.“ (Schl.) Auswertung und Weitergabe 
der eingegangenen Nachrichten. Arbeitsweiſe der Nachr. 
Offze. (c) in den höheren und Truppenſtäben. Friedens- 
ausbildung der Nachr. Offze. und der Truppe: Kenntnis der 
fremden Heere und ihrer Taktik, Bedeutung der Weiter- 
gabe aller Beobachtungen, Übung in der Auswertung von 
Nachrichten bei Kriegsſpielen ujw. — Philipet: „Die 
Verwendung des l. MW.“ (Schl.) Die takt. Verwendung 
des Einzelwerfers und des Zuges. — F. V.: „Die Kämpfe 
bei Aubers, Feſtubert und Loos (nach dem engl. Genſtbs. 
Werk).“ Kritiſche Schilderung der Kämpfe bei Aubers (9. 5. 
1915) und Feſtubert (15. bis 27. 5. 15). (Fortſ. f.) 78. 


Schweiz. Monatsſchrift für Offiziere aller Waffen. Nr. 9. 
— „Gen. Robert Scipio v. Lentulus und die Umgeſtaltung 
des berniſchen Kriegsweſens 1767.“ — Obrſtlt. a. D. Dr. 
Guſe: „Die Kämpfe des Weltkrieges an der Kaukaſusfront 
vom Kriegsausbruch bis zum Frieden von Breſt.“ Beider— 
ſeitiger Aufmarſch, Operationsmöglichkeiten. Fortſetz. der 
Kriegserinnerungen des Col. Lebaud. — „Die Rolle der 
belg. Feldarmee und Feſtungen 1914.“ (Fortſ.) — Nr. 10. 
Fortſ. über die RN an der Kaukaſusfront, Nov. 1914, 
ruſſ. Angriff, türk. Gegenſtoß, Stillſtand der Kämpfe. — 
Schluß der Kriegserinnerungen des Col. Lebaud. Verlangt 
in einer abſchließenden Betrachtung eine ſtärkere Berück— 
ſichtigung der moraliſchen Faktoren bei Ausbildung, 
Erziehung und im Verlauf der Kriegführung ſelbſt. 166. 


Allgemeine Schweiz. Militärzeitung. Baſel. Nr. 9. — 
Maj. Frick: „Inſtruktorenfragen.“ — Befaßt ſich mit den 
beſonderen Schweizer Verhältniſſen. — Hptm. Däniker: 
„Die techniſche Ausbildung der Inſtruktionsoffz.“ Verlangt 
weſentlich engere Einſtellung auf die Technik von ſeiten des 
Berufsoffz. — Lt. Matoſſi: „Die infanteriſt. Bekämp⸗ 
fung der Kampfw.“ Die vom Verf. angeführten Fälle er⸗ 
folgreicher Tankbekämpfung mit Gewehr, MG. und Hand⸗ 
granate ſind wohl etwas optimiſtiſch ausgelegt. Zu 
löſen nur durch der Inf. zahlreich beigegebene ſchwere 
Waffen. — „Über Artl. -Verwendung.“ Aufgaben in der 
Verteidigung. 166. 


Revue Militaire Suiſſe. Okt. 29. — „Das Schweizer 
Heer.“ Beſprechung des vorzüglichen Werkes gleichen 
Namens, das kürzlich in dtſch. und franz. Sprache erſchienen 
ift. — Barbey: „Iſt die Ausnutzung des Holzes als 
Betriebsſtoff für die Armee von Bedeutung?“ Dieſe Frage 
iſt in der Schweiz im Gegenſatz zu Frankr. vernachläſſigt, 
obgleich die Schweiz jederzeit von der Einfuhr abgeſchnitten 
werden kann, über die günſtigen Erfolge — wie Verf. nach⸗ 
weiſt — kein Zweifel beſteht und die Schweiz einen großen 
ausnutzbaren Holzreichtum beſitzt. — v. Stackelberg: 
„Welchen Wert hat das Verbot des chem. Krieges?“ Für 
den Verf. beſteht kein Zweifel, daß in Zukunftskriegen trotz 
aller Verbote das Gas eine große Rolle ſpielen wird. Große 
Überraſchungen bezüglich unbekannter Gafe find nicht zu 
erwarten. Die Entwicklung der Abwehr (Maske) wird mit 
neuen Erfindungen im weſentlichen Schritt halten. — Fran⸗ 
zöſiſche Chronik: Fortſ. der frit. Beſprechungen der neuen 
„A. V. J.“ Bemerkenswerte Ausführungen. — „Rückblick auf 
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die Tätigkeit des Völkerbundes in der Abrüſtungsfrage.“ 
Ergebnis für die Schweiz: Die Schweizer Armee iſt weder 
überflüſſig, noch darf ſie vernachläſſigt werden. 78. 
Suomen ſokilas Aikakauslehti, Finsk Militärtidſkrift, Het- 
ſingfors Nr. 5/29. — Maj. Huuri: „Über die Motori⸗ 
ſierung der Artl. in Finnland.“ Der ital. Paweſi-Artl.⸗ 
Traktor erwies ſich für die finn. Verhältniſſe geeignet. In 
einer Anlage wird berechnet, daß eine motorif. ſchw. Bttr. in 
Amerika 27 450 $ bei der Anſchaffung u. 25 720 $ an jährl. 
Unterhaltungskoſten billiger iſt als eine pferdebeſp. Bttr. — 
Oberſt Talvela: „Die Murmanexppedition der Entente 
1918—19.“ — Obrſtlt. v. Krämer: „Die Vorbereitung des 
ruff. Verkehrsnetzes für einen europ. Großkrieg.“ GFortſetz. 
folgt.) — Als Beiheft: Lt. Viljanen: „Gasmittel und 
Gasverfahren in unſeren Verhältniſſen.“ Ausführliche Dar- 
ſtellung und Unterſuchung, z. T. an Hand einer Lage. — 
Nr. 6/29. Obrſtlt. Paaſonen: „Verpflegungsnachſchub 
einer Div.“ — Hptm. Oinonen: „Elektriſch geladene 
Hinderniſſe.“ — G. H.: „Über die Bedingungen, die an Laſt— 
kraftwagen als Transportmittel im Kriege zu ſtellen ſind.“ 
Ford- und Chevrolet-Laſtkraftwagen. — Nr. 7/29. Oberſt 
Hanell: „Das Gelände bei uns und in Mitteleuropa.“ 
Vergleiche in takt. Hinfiht. — Technikus: „Ein unent⸗ 
behrliches Hilfsmittel der modernen Artl.“ Beſchreibung eines 
14 kg ſchweren Apparates, der dem Bttr.-Führer das Be- 
rechnen von Witterungs-, Material- und Geländeeinflüſſen 
ujw. abnimmt. — Nr. 8/29. „Küſtenkampf.“ Landung und 
Abwehr. — Hptm. Tiiska: „Der Kampf um die oſtchineſ. 
Eiſenbahnen.“ — Lt. Schroeder: „Gedanken über Auf- 
gaben und Tätigkeit der Licht- und Schallmeßtrupps der 
Artillerie.“ 59. 


Verſchiedenes 


Zur Londoner Flottenfonferenz. 


Die franzöſiſche Denkſchrift an die an der Londoner 
Flottenabrüſtungskonferenz teilnehmenden Mächte (außer 
Frankreich noch England, die Vereinigten Staaten, Italien 
und Japan) hat in London wie in Waſhington und Tokio 
den Eindruck erzeugt, daß Frankreich an einem Erfolg der 
Konferenz gar nichts gelegen iſt. Die Hauptträger des Kon— 
ferenzgedankens waren Waſhington und London. Nun iſt 
die britiſche Öffentlichkeit ſoeben in Beſtürzung verſetzt wor— 
den durch eine Veröffentlichung der Admiralität der Ver— 
einigten Staaten, welche ergibt, daß die Überzeugung von 
der Überlegenheit der engliſchen Flotte über jede andere 
nur noch eine Fiktion iſt. Während bisher allgemein an— 
genommen wurde, daß die U. S. A.-Flotte den im Waſhing⸗ 
toner Abkommen vorgeſehenen Stand, d. h. die Parität mit 
England, nicht erreicht habe und ſchwächer als die britiſche 
Flotte ſei, wird jetzt in der offiziöſen Marinezeitung der 
Ver. Staaten („United States naval Inſtitute Proceedings“) 
feſtgeſtellt, daß die nordamerikaniſche Flotte ſowohl nach der 
Zahl der Einheiten wie auch nach der Stärke der Beman— 
nung (113 000 gegen 101 000) der engliſchen Flotte bereits 
überlegen iſt. Das genannte Organ ſchreibt, daß mit Aus— 
nahme der Kleinen Kreuzer die U. S. A.⸗Flotte heute in 
ſämtlichen Einheiten (Schlachtſchiffen, Zerſtörern, Ubooten, 
Flugzeugmutterſchiffen uſw.) wie auch in der Zahl der 
Mannſchaft England überholt hat, und zwar ſtellt ſich das 
Verhältnis 110: 100 zuungunſten Englands! (Das Ver— 
hältnis der Luftſtreitkräfte wird mit 100: 17 zuungunſten 
Englands angegeben.) Das genannte Fachblatt ſchreibt: 
„Die Stärke der Zerſtörer der führenden Seemächte läßt ſich 
ziffernmäßig wie folgt feſtſtellen: Vereinigte Staaten 10, 
Großbritannien 7, Japan 3. Da aber unjere Bewaffnung 
tatſächlich bedeutend ſtärker iſt, ſtellt ſich unſer Übergewicht 
wie folgt: Ver. Staaten 10, Großbritannien 3,5, Japan 1,5. 
Mit anderen Worten: Wir find in dieſer Offenſivwaffe bei- 
nahe dreimal ſo ſtark wie unſer nächſter Rivale.“ 

Mag es auch zweifelhaft ſein, ob die Ausbildung der nord- 
amerikaniſchen Seeſtreitkräfte derjenigen der britiſchen gleich— 
wertig iſt, jo hat doch dieſe Veröffentlichung der nordameri- 
kaniſchen Admiralität geradezu erſchütternd auf die britiſche 
Offentlichkeit gewirkt, und es iſt nicht abzuſehen, welchen 
Einfluß dieſe unliebſame Überraſchung auf den Gang der 
Londoner Verhandlungen haben wird. („Schleſ. Ztg.“ 663 
vom 31. 12. 29.) 


1930 — Militär-Wochenblatt — Nr. 26 


General Weygand, Chef des franzöſiſchen Generalſtabes. 
An Stelle des Generals Debeney iſt der Diviſionsgeneral 
Weygand zum Chef des Generalſtabes ernannt worden. 
Weygand verließ 1886 die Kriegsſchule. 1914 wurde er Ge: 
neralſtabschef bei der IX. Armee unter General Foch, mit 
dem er während des ganzen Krieges aufs engſte zuſammen— 
arbeitete. 1920 wurde er nach Polen geſchickt, um die pol 
niſche Armee zu reorganiſieren. Ein Jahr ſpäter ging er 
als Oberkommandierender nach Syrien und wurde Chef der 
Levante-Armee. Von 1924 bis 1926 lag ihm die Leitung 
der Kriegsakademie ob. („D. A. Z.“ 3 vom 3. 1. 30.) 

Fliegerkurſe an der Prager Techn. Hochſchule. Feierliche 
Eröffnung am 25. 11. 29. Dauer vorerſt 2 Semeſter. Die 
Heeresverwaltung ſandte 2 jüngere Offz.-Ingenieure und 
ſchrieb außerdem 2 Stipendien für Zivilingenieure aus. — 
Die Skodawerke löſten ihre Fliegerwerkſtätte auf, wo bisher 
Devoitine-Flugapparate erzeugt worden waren. Skoda ver— 
einigt nunmehr die Fabrikation von Flugzeugen in dem zu 
ſeinem Konzern gehörigen Werke „Avia“. — Die Erbauung 
eines neuen Zivilflugplatzes in Prag ift in Ausſicht ge- 
nommen. Alle Zivileinrichtungen vom bisherigen Flug— 
platze Kbel ſollen auf den neuen verlegt werden. Er iſt 
weſtlich Prag geplant. Die Verlegung ſei dringend, weil in 
Kbel, wo Militär- und Zivilflugplatz bisher vereint find, für 
beide kein Platz ſei. Die Heeresverwaltung ſoll dann die 
geeigneten zivilen Einrichtungen übernehmen. Der neue 
Zivilflugplatz ſei im Mobilmachungsfalle auch für die Heeres— 
verwaltung wichtig. Der Bau ſoll in 4 Jahren fertig werden. 
(„Duſtoj. Liſty“, 28. 11. 1929.) 54. 

Neueinteilung der Keichsflokte. Mit der Verlegung des 
Flottenkommandos nach der Oſtſee iſt eine Neuordnung ver— 
bunden worden, die eine Neuregelung der Befehlsverhältniſſe 
und der taktiſchen Gruppierung der Flotteneinheiten vor- 
ſieht. Ab 1. 1. 1930 iſt die Flotte eingeteilt in Linien- und 
Aufklärungsſtreitſchiffe. Befehlshaber der erſteren wird der 
bisherige Kdr. der Nordſeeſtreitkräfte, Befehlshaber der 
letzteren, zu denen die Kreuzer, Torpedo- und Minenſuch— 
boote gehören, der bisherige Kdr. der Oſtſeeſtreitkräfte. Zu 
den Linienſchiffen tritt noch das Vermeſſungsſchiff „Meteor“. 
Im Flottenverbande haben beide Befehlshaber die Stellung 
von Zweiten Admiralen. („Tagespreſſe“.) zł 

In Zeebrügge wird ein drittes Kriegerdenkmal errichtet, 
das dem Andenken an die Verſenkung von Schiffen, zwecks 
Blockierung des Kanals, gewidmet iſt. Nahe der Stelle der 
Verſenkung wird auf einem mächtigen Steinblock die Bronze— 
ſtatue eines engliſchen Matroſen erſtehen, die nach der Stelle 
weiſt, an der die Schiffe verſenkt wurden. („Daily Tele— 
graph“.) — Der Präſident der franz. Republik hat für den 
29. Mai die Bürgermeiſter aller engl. Städte, die die Paten⸗ 
ſchaft einer franz. Gemeinde in den zerſtörten Gebieten 
übernommen haben, zu einem Empfang in Paris geladen. 
(„Daily Telegraph“) 121. 

Iwei Flugzeuge über dem Meere zuſammengeſtoßen. An 
der Kaliforniſchen Küſte, unweit von Santa Monica, hat ſich 
ein furchtbares Flugzeugunglück ereignet, wie es in der Gez 
ſchichte der Kataſtrophen auf dieſem Gebiete bisher nicht zu 
verzeichnen war. Zwei mit je 5 Perſonen beſetzte Maſchinen 
ſtießen über dem Ozean zuſammen und ſtürzten aus etwa 
800 m Höhe brennend ins Meer. Unter den Inſaſſen be— 
fanden ſich mehrere Kinooperateure der Fox-Filmgeſellſchaft, 
die einen Film drehen wollten. Sämtliche 10 Perſonen ſind 
ums Leben gekommen, obgleich ſich der Unfall nur wenige 
km von der Küſte abſpielte. („D. A. Z.“ 4 vom 3. 1. 30.) 
Volkstrauertag. Der Volksbund Deutſche Kriegsgräber— 
fürſorge gibt bekannt, daß der Volkstrauertag 1930 wiederum 
am 5. Sonntage vor Oſtern, d. h. am 16. März 1930, be⸗ 
gangen werden wird. Die Ausgeſtaltung der Feier des 
Tages wird in ähnlicher Weiſe wie in den Vorjahren im 
Benehmen mit den ſtaatl. und kirchl. Behörden und den 
größeren Verbänden vorbereitet und durch die Ortsgruppen 
des Volksbundes durchgeführt werden. 22. 


Der Frauenverein vom Roten Kreuz für Deutſche über 
See, Verband Groß-Berlin, ladet zu einem am 28. 1. 1930 
im Deutſchen Lyzeum-⸗Club, Lützowplatz 8, um 8 Uhr 
abends ſtattfindenden Vortrag des Geheimrats Dr. Theodor 
Wiegand über: „Das Stadtbild von Pergamon und die 
neueſten Ausgrabungen“ (mit Lichtbildern) ein. Gäfte will- 
kommen, Karten im Miniſterium für die beſetzten Gebiete, 
Leipziger Platz 17, und an der Abendkaſſe. 
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Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

2. Garde⸗Gren. R., Nr. 114. 4. Garde⸗R. 
d J. R. 29, Nr. 97. Füſ. R. 35, Nr. 28. J. R. 40, 
Nr. 37. J. R. 65, Nr. 45. J. R. 67, Nr. 12. Füſ. R. 73, Nr. 102. J. R. 75, 
Ar. 12. J. R. 80, Nr. 22. J. R. 114, Nr. 4. J. N. 118, Nr. 32. F. R. 145, 
Ar. 16 F. R. 163, Nr. 1 (Off. Vg. Nr. 25). R. J. R. 201, Nr. 108. 
R. F. R. 261, Nr. 40. Drag. R. 25, Nr. 15. Felda. R. 100, Nr. 23. Train⸗ 
Abt. 7, Nr. 2. „Landesverband Nordmark“ des Waffenrings der dtſch. ſchw. 
Aril., Nr. 54. „Die F.⸗Flagge“, Nr. 12. „Mitteil. des Feuerwerksperſonals“, 
Nr. 1. „Der Feldkamerad“, Nr. 12. „Kamerun⸗Poſt“, Nr. 4. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 

vor der Zujammentunft erbeten. 

Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di. Dienstag; Mi. = Mittwoch: Do. Donners- 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kal. = Landwehr⸗Kafino Zoo; Natl. Kl = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. B. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 5 

76. Ref. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller. 

A. J. R. 10: Breslau, 4. So., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

„R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. oder Sutg, am folg. Mo. 8 abds., 

Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willtommen. 

23: Berlin, 23., 8 abds., Low. Kal. _ 

25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kaf. > 

. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuf. mit J. R. 173 

u. 4. bayer. J. R. j 5 

R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fifer, Ansbacher Str. 55. 

„R. 72: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 

Ecke Taubenſtr., u. (Genlt. Koke), 7,39 abds. Stechen, Behrenſtr. 24. 

Gren. 85 89: Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reit. Küchenmeiſter. Wismarſche 
Straße 57. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd. 8 abds. Standort⸗Offz.⸗Heim (Gr. Inf. Kaß). 

J. R. 173: Hagen i. W., 4. Snbd., 8 abds., Kam. Brückner, „Preußenhof 5 
Nordſtr. 17. — Saargebiet, 4. Snbd., 8 abds., Kam. Junk. Saarlouis, 
Deutſche Straße. f 
.J. R. 253: Frankfurt d. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

R. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. A 

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di., 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. — Bayern, München, 4. Di., 
8 abds., mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Batlne. 14, 15, 19: Berlin, jed. Fr., Ldw. Kaf. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund. jed. Fr, 9 abds. Krone am Markt. 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 
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Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. ; 
Verlobungen: Ottheinrich Frhr. v. Houwald, Oblt. a. D., mit Frl. Wald- 
traut v. Welzen Gr ⸗Mokratz, Injel Wollin Berlin). — Cornelius Ihr. 
v. Heyl zu verrnsheim mit Frl. Hilde Maria v. Bismarck - Often (Schl. 


Plathe —Herrnsheim). — Ulrich v. Pufendorf mit Frl. Sybille v. Plehn 
oo - Bertin) — Carl Dietrich Graf v. Hardenberg mit Helene 
Freiin v. Richthofen (Willmannsdorf—Rettfan). — Konjtantin Rogalla 


v. f Lt. i (Pr.) Reit. R., mit Frl. Marie Eva v. Aulack 
(ee Neustadt O. S0 G Vurghard Frhr. v. Cramm mit Frl. Franziska 
Pulbermann (Hamburg- Oelber). — Fritz Vuſchenhagen, Maj. a. D., mit 
Frl. Johanna Charlotte Sonnenberg (Gleiwitz Berlin). = Walter 
v. d. Oſten⸗Oſtenhagen, Lt. a. D., mit Frl. Monita Glorin (Stöltg). — 
Frhr. Maximilian v. Münſter mit Frl. Eliſabeth v. . (Ar im 
Pfändhauſen). — Dr. Werner v. Rehren mit Frl. Dr. med. Elſe Scherer 
(Altona —Sehnhauſen). — Harald Groſſe, Lt. z. S mit we e 
Reclam (Wilhelmshaven Kiel). — Hülſemann, Oblt. z. S. mit Frl. Inge 
or ; f 
iir N Frhr. v. Puttkammer u. Freifrau Annemarie, geb. 
v. Puttkammer (Köslin). — Werner Dietrich v. d. Obe, u. Frau Renate, 
geb. Jung (Beuthen). — Ewald v. Maſſow, Maj. a. = 5 ie pme 
geb, Hügemeier (Kiel). = Sand Spielberg, Rittm. a. D., u. Frau Irma 
. Jtobbe, geb. Kerber (Berlin). É 1 * 
Geburten > (€ ohn) Gerlach, Hptm. im St. der 1. a en 
geb. Kühler (Berlin). — Bernhard v. Clger, Hptm. a. Ba 9 
Thereſia, geb. v. Alt⸗Stutterheim (Königsberg, 1 i 5 5 Marwitz 
Frhr. Heyl zu Herrnsheim u. Freifrau Eva Marie, geb. b. Matthias 
Worms). — Wilhelm v. Veltheim an e ge. Tela (abnigs⸗ 
benartensleben) P DB Arzt, u. Frau Alice, geb. Naubuhr 


rg, Pr.). — Dr. Erwin Dzubba, St. l Be 
(München). — Coupette, Korv. Kpt., u. Frau Edith, ae a 


— Q $ i j. a. D., 
. 3 N u. Frau Helga, geb. 


eb. Havenſtein (Berlin). — Fedor I 
Gräfin ne (Gr.⸗Paſchleberh. Hans Georg 7 . 5 
Gräfin Mercedes, geb. Staudt (Berlin). — Richard Bren g RG 
rau Berta geb. b. Viebahn (Gr.⸗Podel, Pomm.) — 2 ar re 
Ob.⸗Arzt in der 1. (Pr.) San. Abt., u. Frau Ruth, geb. Trenkmann (Lötzen). 
— Herm. Niehoff, Ob. im 16. J. R., u. Frau Alexandra, geb. v. Hart⸗ 
mann (Hannover). i 3 8 

Todesfälle: Alexander v. Hammerſtein, Maj. d. L. e relien 
— Sufanne v. Nathuſius (Halle). — Dietrich v. 8 Marie en Hei 
(Brauchitichdorf). — Leonore v. Uthmann (Breslau). are N 1010 
Gen Bilan). — ue v. does Mathe, ditt 5 N. a D. (Berlin 

eult a. D. (Schweid uit). — Louis an volf v. Voſſe, Oberſtlt. a. D. 


— Su x j j. a. D. 
cer e eee Oberfüt a. D. Aachen) Seming 
b. d. Oſten⸗Fabeck (Gutzmin, Pomm.). N 


Am 3. Januar 1930 verſtarb in Schwerin i. M. nach kurzer, 
ſchwerer Krankheit an den Folgen einer Operation 


Seine Exzellenz 
Herr Generalleutnant a. D. 


Hermann v. Baſſewitz, 
Ritter hoher Orden. 


Der Entſchlafene war in ſeiner letzten Dienſtſtellung Komman⸗ 
deur der 220. Infanteriediviſion von der Gründung im Januar 1917 
bis zur Auflöſung infolge der Demobilmachung im Dezember 1918. 
Er war eine echte mecklenburgiſche Kernnatur, ein Soldat alt⸗ 
preußiſcher Schule, ſtreng gegen ſich ſelbſt wie gegen andere, und 
dabei ein Vater ſeiner Untergebenen. Trotz körperlichen Leidens 
von einer ſchweren Verwundung zu Beginn des Krieges Herz 
rührend, hat er ſeine Pflicht bis zum bitteren Ende erfüllt. Wir 
werden unſeren Kommandeur nicht vergeſſen! 


Im Namen aller Angehörigen des Stabes 
der 220. Infanteriedivifion 
Die Erſten Generalſtabsoffiziere: 


Lindemann, v. der Leyen, 
Major an der Kavallerieſchule Major an der Infanterieſchule 
Januar 1917 bis Mai 1918. Mai bis Dezember 1918. 


J. Godet: Sohn / J. H. Werner 


seit 1761 Juweliere 
Berlin W, Friedrichstraße 173 


zwischen Französische und Jäger-Straße 

Q Juwelen «= Goldschmuck = Silberwaren 0 
Bestecke = Uhren +» Ehrenpreise 

Werkstatt im Hause — Vorschriftsmäß. Orden-Zusammen- 

stellungen — in- und Ausland — Original / Miniatur 
„Wie trage ich meine Orden?" 

Broschüre 1,25 M. portofrei. Postscheck: Berlin 22769 


lt P 


MITTELMEERREISEN 
1930 


FAHRPREIS VON 


RM240 AN 


REISE I 22. MARZ- 8 APRIL ” 
REISE I 13. APRIL- APRIL 


REISE I 4 MAI - 26MAl 
REISE N 4 JUNI - 18 JUNI 
REISE V 2. JULI - 10 JULI 
REISE M 22 JULI - 6 AUGUST 


KOSTENLOSE 
AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH DIE 


HAMBURG - SUDAMERIKANISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT 


HAMBURG 8 - HOLZBRUUICKE 8 
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Staatliche Porzellan manofaktur 
MEISSEN 


Kunstu.Gebrauchsgegenstände 


Reiche Auswahl 
in allen 
Preislagen 


Eigene ln ao 


Budapester Str. 92 
im Hause d.Kapitols 
amZoo 


Wafientatalog 


gratis 2 
Emil von Nordheim 
Gewehrfabrik 
Sella - Mehlis 11. 


RESTAURANT 
PSCHORR-HAUS 


Charlottenb., Tauentzienstr, 13 
Berlin W9, Potsdamer Platz 3 


Berlin W8, Friedrichstr. 165 | 


rıcHarp VOGEL 


PPICHE fi 1NOLEUMTEnEpPENLÄUFER) 


Cramer-Mitscher 


Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 


Im Parterre: 


Merkur 9364—9365 


Schoppenweine 1/4 Lir. v. O, 55 Mk. an Pilsner Urquell / Ltr. O, 75 Mk. 


Weinstuben im I. Stock 


Abendkonzert: Kapelle Bro x i 


— E 


Verlegen von Linoleum und Läufern auf Treppen u. Flächen. Reparaturen. Eigene Linoleumleger u. Tapezierer 
Muster. Kostenanschläge und Vertreterbesuch unverbindlich. 0 


Potsdamer Straße 14 


Prinz Albrecht 

Berlin, Prinz - Albrecht - Str. 9 
Festsäle 

Stadtküche Huster 


Gegründet 1899) 


— Braunschweig == 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 
— Göttingen 


Ratskeller und 
Ratsweinstube 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


Täglich abends 
Künstlerkonzert 


Bautzen 


Oftiziers-Wind- und Wettermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietsch, Bautzen 


Mechanische Kleiderfabrik 


Neuruppin 


Otto Böttcher 


Militäreffekten 
Trikotagen 7 Handschuhe 
7 Wäsche / Sportartikel / 


— Potsdam =————= 


Kauft Kohlen 
bei 


H. A. Koeppen & Sohn 
G.m.b.H. 
Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 


Potsdam —— 


Reichsbund der Vereine 
für Mineralstofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volkswohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300000 Familien 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsber& 
Steinstraße 1. 


Monatsschrift: „Zeitschrift f. Bio- 
chemie“, Zentral-Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken- 
heilung u. Medicopolitik. Bezugsp!- 
durch d. Post vierteljähr]. 1.50 Kl. 
Literatur liefert preisw. der pie 
Verlag, Neubabelsberg, Steinstr. 4. 


Nachfolger 


Feinkost — Weine 
Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Meuruppin 
Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


potsdam 


Feinkost - Kittel 
Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
Sämtlicher Lebensmittel 


Steffens Brot 


das bekannte Qualitätsbrot 


Holstenstraße 63 


in den bekannten Filialen 
und Verkaufsstellen 


Gegründet 1857 
... Papierhandlung 

Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 

bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 

Fernsprecher 206 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 6,— 


24 Anzeigen RM. 4,80 
48 Anzeigen RM. 4,50 


je Veröffentlichung 


* 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 12,— 


24 Anzeigen RM. 9,60 
48 Anzeigen RM. 9, — 


je Veröffentlichung 
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Handbücher für den Offizier 


Frontdienſt 


Von Oberjt Max v. Schenckendorff. Ein 
Handbuch für den Offizier. Erfahrungen und 
Ratſchläge eines Regimentskommandeurs. 
RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,—. 


Was im beſonderen über Fürſorge, Er⸗ 
ziehung, Zuſammenwirken der Waffen und 
Schießausbildung, um die vornehmlich 
wichtigen Abſchnitte zu bezeichnen, geſagt iſt, 
kann nur als erſtaunlich reichhaltige Fund⸗ 
grube guter und neuer Ratſchläge bewertet 
werden. Das Buch iſt einzig in ſeiner Art 
und muß denen am willkommenſten ſein, 
die im Begriff ſind, eine Kompanie, ein 
Bataillon oder Regiment zu übernehmen 
oder dies vor kurzem getan haben. 


Truppenführung 
Von Gberſt v. Cochenhauſen. Ein Hand- 
buch für den Truppenführer und ſeine Ge⸗ 
hilfen. Fünfte, ergänzte und verbeſſerte 
Auflage. 10. und 11. Tauſend. In dauer⸗ 
haftem Einband RM. 7,50, bei Bezug von 
10 Exemplaren an je RM. 6,50. 


In dem bekannten und weit verbreiteten 
Handbuch ſind alle techniſchen Fortſchritte 
und Kriegserfahrungen in allen Militär⸗ 
ſtaaten berückſichtigt. Der „Cochenhauſen“ 
wird in ſeiner neuen Form dem Offizier 
des Reichsheeres ein unentbehrliches Nach⸗ 
ſchlage⸗- und Lehrbuch fein für Kriegsſpiele, 
Übungen und Selbſtſtudien. Es ſollte auf 


kei Offizi ibtiſch fehlen. 
ee (, Wiſſen und Wehr.“) 


verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 


jitzsch (2 
Albrecht Kö zsch fr 


Dresden - Gruna 


Uhren, Gold- und Silberwaren IESI 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. fit 

Sprechmaschinen 

== Haus-Uhren — 


Herstellungnach jed. Angabe in 
eig.Werkstätten. Preisliste um- 
sonst, Zahlungserleichterung. 


Sanitätsrat Dr. Hölzil’s 


Kaiserhad-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


Mitglieder des DOB. und Angehö 7 
aeg, bee Ent, 
die 


erwaltung 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-Bedarfsartikei 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- u. Theatergläser, spez., Zeig“ 


Waffen zur 


Zielfernrohre Reparaturen 


Friedrichstraße 73 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationem, 


Telephon: Merkur 4919 


Kameraden, 


die Ihr deutſch dentt, wendet Euch 


Max Küst 


der, bei Bedarf an Wein 
SH J kunstvoller an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Krieger- und Weſtmart an den Winzer 
Sport- 
sbzeichen, Clemens Buſch, 
$ Bewa A Pünderich a. d. Moſel, 


der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 


hnen zeugerpreis abgibt. 


Stickereien aller Art. ji 


(Lenbach, Bismarck) 


Orts- 
und Berliner Eisen 


Ile 


ee NT 


decades 


ummunmummmmuummmmmimmummnmmmmmmmunmmmummnmmnnumnmunmmnmumnunnnmunn 


Bis zur jüngsten Gegenwart wird 
die staatliche, wirtschaftliche, so- 
ziale, geistige und kulturelle Ent- 
wicklung der Völker behandelt in 
der reichillustrierten Sammlung: 


auf die Geschichte von S 2 
S 
Brandenburg 2 
Hohenzollern | % 
Preußen | e 
| Q * 
bezügliche sc» 
qualitätvolle Der Band, der Sie besonders 


interessiert: 


Krieg u. Kriegführung 
im Wandel der Weltgeschichte 


von Privatdoz.Schmitthenner 
Major a, D. 


Ferner sind erschienen: Weltge- 
schichte am Mittelmeer von Univ.- 
Prof. Herre / Die öffentliche Mei- 
nung in der Weltgeschichte von 
Univ.-Prof. Bauer / Demnächst 
erscheinen: Geschichte der Jagd 
Geschichte des Adels / Die Burg 
im Wandel der Weltgeschichte 
und viele andere, 


Jeder Band, reich illustr., 
einzeln zu beziehen 3 — 
= 


und Schloßansichten 


gegen monatlich M. 


Fordern Sie Prosp. u. Probesendg. 
Artibus et literis G. m. b. H., 
Potsdam 48. 


Berlin W35 
Schöneberger Ufer 27. 
Kurfürst 9438 


IF 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


AAA OAKNNANANOAAAN OANA OUYN OAOA LANON ORANDAN ANARAN 


Anzeigen im „Militär-Wocenblatt“ 
haben ſtets den beiten Erfolg! 
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SINGER 


— HAUSHALT- 
NAH MASCHINEN 


MWeiteſtgenende 


gserteichterungen 


Mäßige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Mehr als 9000 befthäftigte Perfonen 


Si inger Nähmajchinen Fabrik in Wittenberge Bez Potsdam 


1040 


` 


Ie 


Berliner Kindl 
Qualitätsbier 


!! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 


Franz Heinz (Hptm. a. D), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 


Inserate in der 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Liohterfelder PE 


Bahnspediteur 


GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 


Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 


Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin S0 36, Waldemarstraße 30 
Tel. F 1 Moritzplatz 9763 und 9843 


Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Berlin: 


Lassen&Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 
Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Wohnungs-Umzüge 
Frankfurt/Oder: 
Spedition / Möbeltransport 
Wohnungsnachweis 


Frankfurt/Oder 
Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 


und Abfuhrgeschäft. 


Inh. Louis Neuhaus Í Jun. 


berstad 
Konter ı er r Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungs beschaffung 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


„Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 
Königsberg, Pre 1 


Tragheimer Kirchenstra 
Tel. 1390 und 4445 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 1 
Wohnungstause 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


internationaler Möbeltransport 
JEAN WÖLFEL, NÜRNBERG 
Molanchthonplatz 5—7 
Tel.: 40363 u. 41002 rt 
Abtlg. I: Intern. Möbeltransp® 
Abtlg. II: Auto-Möbeltranspo 
Abtlg. III: Möbellagerung 
Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Erste Empfehlungen 


Pf ͤ Ä V0, 
Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW, Kochſtraße 6886—71. 


